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Expedition: Herrenfiraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 

Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 20. Juli 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Dresden, 19. Juli. Wiener Telegramm des „Dresdner 
Journals“: Der Kaiſer von Defterreich und der Prinz⸗Re⸗ 
gent von Preußen werden nächſte Woche eine Zuſammenkunft 
in Teplitz haben. 5 i 

Paris, 18. Juli. In Marſeille iſt geſtern eine levantiniſche Poſt an⸗ 
ekommen. In Beyrut hatte am 5. d. M. ein Chriſt, der von einem Tür⸗ 
en beleidigt worden war, letzteren getödtet. In Folge davon hatten die 
türkiſchen Einwohner zu den Waffen gegriffen, die Chriſten mißhandelt und 
die Behörden genöthigt, den Chriſten, welcher den Todtſchlag verübt hatte, 
zu köpfen. 855 — 

London, 18. Juli. Dem Reuter'ſchen Telegraphen⸗Bureau zufolge iſt 
noch nichts über eine Intervention der Großmächte in Syrien entſchieden; 
allein die Unterhandlungen dauern fort. 5 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 19. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
Staatsſchuldſcheine 85%, Prämienanleihe 116%. Neueſte 
Schleſ. Bank⸗Lerein 79. Oberſchleſiſche Litt. A, 
Wilhelmsbahn 37. 
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geſtriges Mittagblatt). 
Fake Depeſchen und Nachrichten. 


Hamburg. 
Oeſterreich. Töplitz. (Eine abermalige Fürſtenzuſammenkunft in Ausſicht.) 
talien. Garibaldi und Farina. Zuſtände Italiens. Zur Statiſtik Siziliens. 
ankreich. Die Vertheidigungs⸗Auſtalten Englands. 


smanifches Reich. Konſtantinopel. (Gährung im Norden.) 


Lokales und Provinzielles. a 
Tele graphiſche Courſe u. Börſen⸗ Nachrichten. Productenmarkt. 


Rußland und Frankreich. 

Seit der übereilten Beendigung des Krimkrieges und der ſeltſamen 
Wendung des pariſer Friedenskongreſſes erwachte in Europa der beaͤng⸗ 
ſtigende Gedanke einer intimen Annäherung der beiden Kaiſerreiche und 
Wiederaufnahme der alten Pläne einer Theilung Europa's in zwei 
große Machtgebiete. 

Dieſe Beſorgniß hat ſeitdem vielfache Nahrung gefunden, nament⸗ 
lich in Folge der italieniſchen Frage, welche Frankreich ohne eine vor⸗ 
ausgegangene Verſtändigung mit Rußland weder in der wirklich er- 
folgten Weiſe einleiten, noch weniger zu Ende führen konnte. 

Am drohendſten trat dieſes Verhältniß an's Tageslicht, als Färft 
Gortſchakoff unvermuthet die orientaliſche Frage aufs Tapet brachte, 
und wir haben erſt in dieſen Tagen durch die Analyſe eines intereſſan— 
ten Artikels der „Preuß. Jahrb.“ unſern Leſern die Ueberzeugung 
unterlegen können, daß in dieſer Frage wirklich ein gemeinſames Han— 
deln Rußlands und Frankreichs ſtattfindet. 

Zwar zeigt Rußland gerade im jetzigen Augenblicke, in welchem 
durch die ſyriſchen Blutſcenen eine nur zu plauſible Handhabe gegeben 
iſt, um jene, über alle andern verhängnißvolle Frage mit vollſter Energie 
in Angriff zu nehmen, ſich reſervirt; aber muß man in dieſer ſcheinbaren 
Reſerve nicht gerade einen Akt jener großen Staatsklugheit erkennen, 
durch welche die ruſſiſche Politik ſich vor allen auszeichnet und welche 
immer ihr Ziel im Auge behält, gern zugebend, daß auch Andere 
für daſſelbe thätig werden. Und was find dieſe Ziele der ruſſiſchen 
Politik? 

Darüber giebt uns eine, in vieler Beziehung hoͤchſt bedeutſame, 
wenn auch namentlich gegen Preußen und feine Politik höchſt unge: 
rechte Schrift eines ungenannten Verfaſſers (Buddäus 2) Auskunft, 
welche vor Kurzem unter dem Titel: Rußland unter Alexan⸗ 
der II. bei Brockhaus in Leipzig erſchienen iſt. 

Indem dieſelbe den weſentlichen Unterſchied Alexanders und ſeines 
Vaters dahin präciſirt, daß dem Kaiſer Nikolaus in Verfolgung feiner 
Politik der Grundgedanke, auf welchem ſie ruhte, verloren gegangen, 
und der Krieg nur zur perſönlichen Ehrenſache geworden war, wogegen 
Alexander II. den Krieg wieder auf den Standpunkt eines Staats⸗ 
mittels gewieſen habe — finden wir, daß die Kaiſer des Oſtens und 
Weſtens in einer wunderbar ähnlichen Lage ſich befinden. 

Alexander wie Napoleon prophezeiten eine Aera des Friedens, und 
beide tragen dazu bei, die Welt in beſtändige Unruhe zu verſetzen; 
beiden iſt es mit ihrer Prophezeiung in gewiſſem Sinne Ernſt gewe⸗ 
ſen; denn Napoleon braucht die Gemeinſchaft der nur durch den Frie— 
den gewahrten materiellen Intereſſen, und Alexander begann das Werk 
einer ſozial⸗politiſchen Radikalreform, welche das Reich innerlich auf 
diejenige Stufe der materiellen Kraft erheben ſoll, auf welcher es der⸗ 
einft feine politiſchen Pläne nach außen wieder aufnehmen könne. 

Aber wie Napoleon für die Expanſivkraft des franzöſiſchen Reichs 
Kriegsmittel braucht, ſo ſieht Kaiſer Alexander ein, daß Rußland, um 
ſeine Aufgabe im Innern zu verfolgen, Europa fortwährend in Athem 
erhalten muß. b 

Denn — und dieſer Geſichtspunkt iſt wohl feſtzuhalten — Ruß⸗ 
land aſſimilirt ſich mit ſeiner Emanzipation nicht dem übrigen Europa. 
„Selbſt wenn die Emancipation — ſagt der Verfaſſer — in der ange: 

bahnten Weiſe zur Wirklichkeit gelangen — 5 ſo wird die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaftsgliederung fortwährend nur wenig Verwandtſchaft mit der hiſtoriſchen 
Europa's zeigen. Am ähnlichſten dürſte noch, nur unter anderen politiſchen 
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Vorausſetzungen, das amerikaniſche Bevölkerungsleben dem werdenden ruſſi⸗ 
ſchen ſein. Rußland beſitzt kein Bürgerthum, welches auf ſeiner ſelbſtſtändi⸗ 
gen Entwickelung ruht, und es geſtaltet mit der Emancipation kei⸗ 
nen wirklichen Bauernſtand, ſondern ein unendlich maſſenhaf⸗ 
ter vierter Stand wächſt heran, welcher ohne geiſtigen und 
materiellen Beſitz jegliche Beſchäftigung und jeden Gewinn 
willkommen heißt, den ihm in jedem Augenblicke des Lebens 
der Zufall gewährt oder in Ausſicht ſtellt. Der Staat ſtützt ſich 
auf eine in regelloſe Bewegung gerathende Maſſe, welche von vornherein 
nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen hat. Rußland ſteht dann mit 
einem Volke von Freigelaſſenen auf demſelben Standpunkte, mit wel⸗ 
chem das moderne Frankreich, indem es die hiſtoriſch conſolidirten Ele⸗ 
mente des Bürgerthums und der Ariſtokratie zu Gunſten dynaſtiſcher Zwecke 
desavouirte, aus der Solidarität der geſellſchaftlichen und politiſchen Ge⸗ 
ſammtintereſſen Europa's geſchieden iſt. Ganz Europa iſt gegen dieſe ſyſte⸗ 
matiſche Zerſetzung ſeiner organiſchen Beſtände zu fortwährender Waffenbe⸗ 
reitſchaft gezwungen und ſein Culturleben erleidet offenbar die ſchwerſten 


Einbußen. Aber in Frankreich bedarf es mindeſtens der Zuſicherung einer 
erhabenen Miſſion, eines höheren Berufs zur Befreiung der Nationen und 


Verbreitung der Civilifation, um das ganze Volk mit ſich fortzureißen und 
fremde Nationen zu verwirren. Der öjtlihe Imperialismus reißt kein feſt⸗ 
begründetes Culturleben aus ſeinen Gängen, er gebietet über eine gährende 
Maſſe, welche faſt heimathlos geworden, und welcher er blos das Opfer zu 
bezeichnen braucht, auf welches ſie ſich ſtürzen ſoll. 

Rußland allein iſt gegen die unmittelbaren Gefahren der franzöſiſchen 
Politik innerhalb ſeiner Grenzen geſichert, durch ſeine geographiſche Lage 
unzugänglich. So lange aber Rußland noch zu keiner ſozial⸗politiſchen Conſo⸗ 
lidirung gelangt iſt, ſo lange begründet ſich die gegen⸗europäiſche 
Intereſſen⸗Gemeinſchaft beider Staaten ſo naturgemäß, daß 
auch bei jeder europäiſchen Verwickelung beſtimmte Verſtändi⸗ 
gungen beider nicht ausbleiben können. Es bedarf dazu keiner for: 
mulirten, feierlichen und die übrigen Staaten aufregenden Allianz; fie iſt von 
ſelbſt gegeben. Doppelt vortheilhaft erſcheint aber ein ſolches Verhältniß auch 
noch deshalb für Rußland, weil es Frankreich Rückſichten auferlegt, ohne daß 
das Zarenthum ſich ſolidariſch für ein Syſtem zu verpflichten braucht, das 
über die Wechſelfälle des Glückes nicht erhaben iſt. Je zäher es dauert, 
deſto beſſer freilich für Rußland; denn nicht nur, daß es unterdeſſen Zeit 
gewinnt, mit der Ausheilung ſeiner Schäden vom letzten Kriege, mit dem 
Wiederzuſammenfaſſen ſeiner materiellen Kräfte und mit den Anbahnungen 
ſeiner Neugeſtaltungen voranzuſchreiten, es kann auch, je lebhafter Europa 
mit ſeinen eigenen Angelegenheiten beſchäftigt iſt, deſto ungeſtörter die Con⸗ 
ſequenzen ſeiner mittel- und oſt⸗aſiatiſchen Errungenſchaften ausnutzen. 
Dieſe liegen dann als vollendete Thatſachen da, wenn dereinſt die Frage der 
Türkei und des ſchwarzen Meeres direkte Konflikte mit den europaäiſchen 
Staaten nicht länger mehr vermeiden läßt.“ 

So erſcheint Rußland, wie früher, als eine beſtändige Gefahr für 
Europa, welches von den phantaſievollen Politikern des Nordens als 
in einem abſterbenden Vegetations-Prozeß begriffen angeſehen wird; 
und dies um ſo mehr, als Rußland ſich ſeit dem Krimkriege in gleicher 
Weiſe wie das moderne Frankreich von allen Grundſätzen und Ver⸗ 
pflichtungen losgeſagt hat, welche Inhalt, Rechtsboden und Form des 
europäiſchen Concerts ausmachten. 3 

Daher könne auch der wechſelnde Wärme- und Kältegrad der pe⸗ 
tersburg⸗pariſer Freundſchaft dem von beiden Seiten bedrohten Europa 
nicht als Vorzeichen dienen. Begleitet Rußland auch manchmal das 
Abendland in ſeinen Gegenſtellungen gegen Frankreich, ſo geſchieht es 
doch nie und nimmer aus einer inneren, mit jenem verflochtenen Noth⸗ 
wendigkeit, ſondern aus einer Staatsraiſon, deren Bedingungen aus⸗ 
ſchließlich in Rußland ſelbſt liegen. Darum beſitzt Europa keinen Au⸗ 
genblick eine Garantie dagegen, die franzöſiſchen Ideen und Pläne 
wieder von allen moraliſchen und materiellen Einflußmitteln Rußlands 
unterſtützt zu ſehen, ſo wie die eine oder andere Combination dieſer 
Verbindung die Entkräftung und Zerſetzung Mitteleuropa's verheißt. 

„In allen dieſen Dingen iſt es die Energie des ruſſiſchen 
Staatsgedankens, welche die Lenker der Politik auch wider ihren 
Willen in ihre Strömung hineinreißt. Die perſönliche Geneigtheit eis 
nes ruſſiſchen Herrſchers — ſo ſchließt der geiſtvolle Verfaſſer ſeine 
Schrift — mögen fie dem legitimen Recht und dem europäiſchen 
Gleichgewicht auch noch ſo günſtig ſein, bleiben immer ſchwächer als 
die Traditionen ſeines Reiches und die Bedürfniſſe ſeiner Zukunft.“ 


Preuſt en. 

3 Berlin, 18. Juli. [Die Chriſten verfolgung in 
Syrien. — Die Groß macht Spanien. Graf von der 
Goltz.] Die Vorgänge in Syrien ſind ſehr ernſter Natur. Auch 
die hier direkt eingegangenen Nachrichten beſtätigen die Greuel, welche 
in Damaskus ſtattgefunden haben. Wie weit beim erſten Beginn der 
Unruhen ruſſiſch-⸗franzoͤſiſche Hetzereien und maronitiſche Provokationen 
mitgewirkt haben, muß dahingeſtellt bleiben. Augenblicklich iſt die eine 
Thatſache maßgebend, daß der Fanatismus der Druſen unter wehrloſen 
Chriſten ein Blutbad angerichtet hat und eine allgemeine Chriſtenver— 
folgung im Orient hervorzurufen droht, gegen welche die Ohnmacht 
der Pforte und die unverkennbare Konnivenz der türkiſchen Unterbehör: 
den nicht die geringſte Bürgſchaft bieten. Solchen Ereigniſſen gegen: 
über ſchweigen die politiſchen Bedenken, die unter gewöhnlichen Ber: 
hältniſſen in das Gewicht fallen. Es iſt dringend, nicht blos ent: 
ſchuldbar, daß die europäiſchen Mächte rettend und ſchützend einſchrei— 
ten, und die ſchnellſte Hilfe wird als die willkommenſte zu begrüßen 
fein. Eine thatſächliche Intervention von Seiten der chrift: 
lichen Mächte wird nur dann zu vermeiden ſein, wenn es 
der Pforte gelingt, noch vor Ankunft der weſtmächtlichen 
Geſchwader den Mordſcenen Einhalt zu thun und wirkſame 
Maßnahme gegen ähnliche Ausbrüche des Fanatismus zu 
treffen. Dazu iſt nicht viel Ausſicht vorhanden, und ſo wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Syrien die Wiege für eine neue orientalifche 
Kriſis werden. Die Sache des Halbmondes ſteht ſchlecht: fie wäre 
unrettbar verloren, wenn die Vorgänge in Aſien einen Wiederhall in 
den europäiſchen Provinzen der Türkei finden ſollten. — Die „Inde⸗ 
pendance“ geht heute ſehr ausführlich auf Erörterung der Frage ein, 
ob es angemeſſen ſei, Spanien einen Platz unter den Großmächten 
einzuräumen und berichtet über die Aufnahme, welche dem betreffenden 
Vorſchlage Frankreichs von Seiten der europäiſchen Kabinette zu Theil 
geworden ſein ſoll. Hier iſt von dieſer Angelegenheit bis jetzt nicht 
viel bekannt; aber das kann nicht Wunder nehmen, da der Kaiſer 
der Franzoſen ſeine Zukunftspläne in erſter Linie mit den Staats⸗ 
männern Rußlands zu berathen pflegt. Man darf annehmen, 
daß L. Napoleon das Projekt in der Zeit erſonnen hat, als 


die Händel mit Marokko eine ſtarke Spannung zwiſchen Lon⸗ 


don und Madrid hervorgerufen hatten, und gerade jene Ne: 
miniscenz läßt darauf ſchließen, daß die britiſchen Staats⸗ 
männer ſich dem Plane nicht hold zeigen werden. Uebrigens 
ruft man ſich bei dieſer Gelegenheit zurück, daß Spanien auf dem 


wiener Kongreß durch ſeinen Bevollmächtigten Labrador den Rang einer 


Großmacht in Anſpruch nahm. Die Forderung hatte damals unſtrei⸗ 
tig eine größere Berechtigung, weil Spanien noch über einen umfaſſen⸗ 
deren Kolonialbeſitz zu verfügen und durch hartnäckige Kämpfe gegen 
die Franzoſenherrſchaft nicht unweſentlich zur Erſchütterung des napoleo⸗ 
niſchen Rieſenreiches beigetragen hatte. Dennoch wurde dem Anſpruch 
damals keine Folge gegeben. — Sie finden jetzt in mehreren Blättern 
die Beſtätigung meiner Mittheilung, daß von einer Vertretung des 
Unterſtaats⸗Sekretär Herrn v. Gruner durch den Grafen v. d. Goltz 
keine Rede ſei. Ebenſo grundlos ſind die Gerüchte, die den Uebergang 
des letztgenannten Diplomaten in eine anderweitige Stellung verkünden. 

C. S. Berlin, 18. Juli. [Das Befinden des Königs. — 
Die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm. — Der König von 
Hannover. — Der kurheſſiſche Geſandte.] Wir haben heut 
leider Nachrichten über das Befinden des Königs erhalten, welche den- 
jenigen widerſprechen, die in den Zeitungen verbreitet ſind. Nicht als 
ob die Gefahr ſich geſteigert hätte, ſondern der allgemeine Zuſtand des 
hohen Dulders gewährt einen herzzerreißenden Anblick. Se. Majeſtät 
weiß jetzt gar nicht mehr was mit ihm vorgeht, ſpricht ſtets vor ſich 
hin, was Niemand verſteht, die Arme find ohne Kraft, die Speiſen, 
müſſen ihm zu Munde gebracht werden. (Wir glauben, dem gegen⸗ 
über unſere Leſer doch auf das officielle Bülletin im geſtr. Mittagbl. 
verweiſen zu müſſen. Die Red. d. Bresl. Z.) — Die Rückkehr Sr. 
k. H. des Regenten ſcheint jetzt definitiv auf den 27. d. M. feſtgeſetzt, 
und ebenſo erwartet man die Entbindung der Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm erſt in 14 Tagen. Der Leibarzt der Königin von England, 
Dr. James Clarke, welcher ſchon vor einigen Tagen in Potsdam ein⸗ 
treffen ſollte, wird ſtündlich erwartet, dagegen iſt geſtern der Dr. Martin 
in Potsdam angelangt. — In einer hieſigen Zeitung iſt behauptet 
worden, daß der König von Hannover bei ſeiner Ankunft geſtern von 
dem Vertreter des hannoverſchen Geſandten, Baron von Reitzenſtein, 
auf dem Bahnhofe empfangen worden ſei. Dies iſt nicht genau. Der 
König hat auch diesmal wieder Niemanden von ſeiner Reiſe in Kennt⸗ 
niß geſetzt, und zwei hannoverſche Geſandtſchaftsattaché's, welche den 
Abend vorher von Hannover abgereiſt waren, haben Nichts von der 
Reiſe des Königs gewußt. Man erzählt ſogar in der Diplomatie, daß 
der Baron v. Reitzenſtein die Ankunft und Weiterreiſe ſeines Souve⸗ 
räns erſt Mittags bei einem Diner, zu welchem er von dem braun⸗ 
ſchweigſchen Geſchäftsträger, Herrn Dr. v. Liebe, eingeladen war, er⸗ 
fahren hat. — Der Rückkehr des heſſen⸗kaſſelſchen Geſandten, Herrn 
v. Wilkens-Hohenau, ſteht nichts mehr im Wege, und daß er 
nicht ſchon jetzt, ſondern erſt im September hier eintrifft, hat blos 
darin ſeinen Grund, daß er um Verlängerung des Urlaubs gebeten 
hat. Dieſe Aeußerung iſt uns von Jemandem mitgetheilt, der ſie von 
Herrn v. Wilkens ſelbſt gehört hat. 

** Berlin, 18. Juli. [Der Aufenthalt Auerswalds 
in Wien. — Legationsrath v. Arnim. — Deutſcher Han⸗ 
delstag. — Allgemeines Patentgeſetz.] Ueber den Aufenthalt 
des Staatsminiſters v. Auerswald in Wien wird der „N. Pr. 3.” 
aus Wien allerdings gemeldet, daß die Anweſenheit des preußiſchen 
Miniſters irgend welche ſachliche, politiſche Zwecke nicht gehabt habe; 
dagegen wird mit großer Befriedigung hervorgehoben, daß man dort 
aus dem Beſuch des liberalen Miniſters und aus der Art und Weiſe 
ſeines dortigen Auftretens in der Ueberzeugung beſtärkt worden ſei, daß 
das geſammte preußiſche Miniſterium ſich der ſeit Monaten von Seiten 
der preußiſchen Diplomatie beförderten Politik eines engen bundesfreund⸗ 
lichen Zuſammengehens mit Oeſterreich jetzt mit Entſchiedenheit ange⸗ 
ſchloſſen habe.“ Wir geben dieſe Nachricht der „Kreuzzeitung, ohne 
natürlich ihre Wahrheit zu verbürgen. Dieſelbe Zeitung hat in Bezug 
auf eine frühere Notiz eine Zuſchrift erhalten, in welcher conſtatirt wird, 
daß der Legationsrath v. Arnim nicht Hilfsarbeiter im Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten ſei, ſondern der kgl. Geſandtſchaft in 
Wien als Legationsrath angehöre, und nur proviſoriſch auf den Wunſch 
des Herrn Miniſters v. Schleinitz ſeine Rückreiſe nach Wien aufgeſcho⸗ 
ben habe, um an den Arbeiten des Miniſteriums Theil zu nehmen; 
ferner, daß er allerdings für die Dauer der Abweſenheit des Herrn 
v. Gruner den Vortrag an ſeiner Stelle bei dem Herrn Miniſter 
habe, während eine eigentliche Vertretung des Herrn v. Gruner über⸗ 
haupt nicht ſtattfinde. { 

— Der Handelsminiſter v. d. Heydt hat nach einem 4wöchent⸗ 
lichen Aufenthalte zu Kiſſingen am Montag den Kurort verlaſſen und 
eine Vergnügungsreiſe angetreten, von der er in einigen Tagen zurück⸗ 
erwartet wird. 5 

— Der von dem preußiſchen Handelstag niedergeſetzte permanente 
Ausſchuß hat bekanntlich vor Kurzem eine von der Handelskammer zu 
Heidelberg ausgegangene Aufforderung, betreffend einen allgemeinen 
deutſchen Handelstag dahin beantwortet, daß es zweckmäßiger 
erſcheine, eine ſolche Verſammlung auf den Zollverein zu beſchränken. 
Die „Spen. Ztg.“ vernimmt, daß das Aelteſtenkollegium der berliner 
Kaufmannſchaft mit dieſer Auffaſſung nicht ganz einverſtanden iſt, ſon⸗ 
dern von der Anſicht ausgeht, daß, wenn man mit dem Handelstag 
über die Grenzen Preußens hinausgehen würde, außer den zollvereini- 
ſchen Handelsvorſtänden auch die Hanſeſtädte, Mecklenburg und die 
Handels- und Gewerbekammern der deutſchen Provinzen Oeſterreichs 
heranzuziehen ſeien. Uebrigens nehme man von dieſer Seite die Aus⸗ 
führung dieſes Planes in naher Zeit nicht in Ausſicht, zumal man ſich 
jedenfalls mit dem Ausſchuſſe des Handelstages würde verſtändigen 
müſſen. 5 8 

— Der in letzter Zeit ſo oft genannte Generalconſul Spiegelthal 
hat den Miniſter Freiherrn v. Schleinitz gebeten, ihm eine Audienz zu 
gewähren, und bei dieſer Gelegenheit in Betreff der wider ihn verfüg⸗ 
ten Unterſuchung perſönlichen Vortrag halten zu dürfen. Herr Spie⸗ 
gelthal hat einen zuſagenden Beſcheid erhalten. 

— Baiern wird in einer der nächſten Sitzungen des Bundes⸗ 
tages, vielleicht ſchon morgen, eine Vorlage, den Erlaß eines allge⸗ 
meinen Patentgeſetzes für das geſammte Deutschland machen. 
Iſt der Entwurf der Art, daß er den wirklichen Bedürfniſſen nach 
allen Seiten hin Rechnung trägt, dann dürfte ſeine Annahme nicht 
auf beſondere Schwierigkeiten ſtoßen. 

[Die Konferenz der Kriegsminiſter der Mittelſtaaten] 
in Würzburg, welche die „Südd. Ztg.“ als bevorſtehend ankündigte, 
wird von der „Leipz. Ztg.“ auf eine Zuſammenkunft der Kriegsmini⸗ 
ſter ſüddeutſcher Staaten zurückgeführt, wie fie ſchon ſeit Jahren üblich 
ſei. „Dieſe Zuſammenkünfte haben, wie die „Leipz. Ztg.“ hinzufügt, 
nicht Umgeſtaltungen der Bundeskriegsverfaſſung zum Zwecke, ſondern 
lediglich Detailfragen bezüglich der Kontingente der betreffenden Bun⸗ 


desſtaaten, wie z. B. gleichmäßige Einrichtungen in der Ausrüſtuug, 
| dem Verpflegungsweſen ꝛc. Was die Vorſchläge der Mitteſtaaten „für 
die Bundeskriegsverfaſſung“ anbelangt, ſo bedürfen dieſelben nicht erſt 
. einer Ausarbeitung; die Bundesmilitärkommiſſion, welcher fie mitge⸗ 


theilt wurden, hat bereits ihre Arbeit über die an ſie überwieſenen 
Vorſchläge, für Abänderungen der Bundeskriegsverfaſſung beendigt und 
ihren Bericht an den Bundesausſchuß für die militäriſchen Angelegen- 
heiten abgegeben, und neue Vorſchläge ſind von Seiten der Mittelſtaa⸗ 
ten weder bei der Fürſtenzuſammenkunft in Baden-Baden angekündigt 
noch ſeit derſelben aufgeſtellt worden. In Bezug auf die Bundesfeld⸗ 
herrnfrage ſind die Mittelſtaaten in vollſtändigem Einvernehmen; ihre 
diesfallſigen Anſichten und Vorſchläge wurden ſchon vor einiger Zeit 
zur Kenntniß der beiden Großmächte gebracht, und zwiſchen den Ka⸗ 
bineten von Wien und Berlin ſchweben nun die Unterhandlungen, 
welche einen definitiven Abſchluß herbeiführen ſollen. 

[Die Konferenz der Rheinuferſtaaten wegen Herab— 
ſetzung der Rheinzölle] und ſonſtiger den Rhein berührender Schiff— 
fahrts⸗ und Transportfragen iſt nunmehr definitiv anberaumt. Sie 
findet in Karlsruhe ſtatt und wird den 1. Auguſt eröffnet. Wie wir 
vernehmen, iſt Naſſau gegen Abſchaffung des Tranſitzolles bereit, in 
eine bedeutende Herabſetzung des Rheinzolles einzuwilligen. Es wird 

‚ auf der Konferenz durch den Ober⸗Steuerrath Olfenius vertreten fein. 
Der naſſauiſche Landtag hat ſich bekanntlich auch auf Antrag des Ab— 
geordneten Braun in obigem Sinne ausgeſprochen. 

** [Beitungsjhau.)] Die „Kreuzzeitung“ frägt heute triumphirend: 
„wer die Gedanken und Zwecke der großen Maßregel vom erſten Augenblick 
an richtig beurtheilt hat, wir (natürlich immer „wir“, i. e. die „Kreuzzei⸗ 
tung“) oder die liberalen Phraſenmacher in Parlament und Preſſe. ir 
wußten von vornherein, daß der militäriſche Geiſt und Charakter, von wel⸗ 
chem die ganze Reorganiſation ausgegangen, nicht damit umgehen konnte, 
durch neue Proviſorien die Entwickelung des preußiſchen Heeres zu lähmen 
und zu ſchwächen, daß es bei der Lebensfrage der wichtigſten Inſtitution, 
auf welcher Preußens Ruhm und Machtſtellung beruht, nicht möglich iſt, 
nur von der Hand in den Mund und nach den unverſtändlichen Launen 
hochfahrender Kammerdespoten zu leben. Unſere Sorge iſt es nicht, wie 
ſich die Freunde der Herren v. Patow und v. Vincke oder die heuchleriſchen 
Treunde der Regierung unter der Demokratie jetzt mit dem thatſächlichen 
Definitivum zurecht finden werden; unſere Neugierde freilich können wir 
nicht verbergen, wie die „Kölniſche“ oder die „Volkszeitung“ ſich ſchließlich 
zu der entſcheidenden That der Regierung ſtellen werden. Uns gereicht es 
zur Genugthuung, viel weniger, daß wir das Richtige ſofort erkannt und 
ausgeſprochen hatten, als daß zum Heile des Vaterlandes dasjenige mit 
Muth und Zuverſicht durchgeführt wird, was ohne Gefahr für die hoͤchſten 
Intereſſen Preußens nicht mehr unterbleiben durfte.“ Gott ſei Dank, daß 
die „Kreuzzeitung“ wieder einmal den preußiſchen Staat gerettet hat. Denn 
daß auch liberale Blätter, z. B. die Bresl. Ztg. in jedem ihrer Leitartikel, 
die Nothwendigkeit einer Reorganiſation anerkannt haben — das braucht ja 
die „Kreuzzeitung“ nicht gerade zu wiſſen. Es genügt ja, daß ihr wieder 
einmal die Gelegenheit geboten worden, auf die Bruſt zu ſchlagen und aus⸗ 
zurufen: Du jetzt jo unglückſeliger preußiſcher Staat! Hätteſt Du uns (i. e. 
„Kreuzzeitung“) nicht, Du wäreſt ja längſt verloren. Es iſt nur ſchade, 
daß die Zeit vorüber iſt, wo man auf dieſen ſich bei jeder Gelegenheit ſelbſt 
beräuchernden Patriotismus ſo viel gab. — ie „National-, „Spen.: 
und „Voſſ. Zig.“ beſprechen die Debatten des engliſchen Unterhauſes über 
die ſavoyiſche Frage. Die „Nation alzeitung“ iſt der Anſicht, daß es 
von großem Vortheile geweſen wäre, wenn „ſchweizeriſche Truppen in den 
für die Schweiz bedeutenden Landesabſchnitten bis in die jüngſte Zeit, bis 
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* zu dieſen Augenblick ſtanden. Die franzöſiſche Regierung hätte dagegen um 
18 jo weniger proteſtiren können, als auch ſie noch immer Streitkräfte in der 
IB; Lombardei zurüdhielt und die Diplomaten hätten die Schweiz völlig im 
Stich laſſen müſſen, wenn dieſer ihre militäriſche Stellung nichts nutzen 


ſollte bei dem Tauſchhandel zwiſchen Piemont und Frankreich. Das Sprüch⸗ 
wort beati possidentes, das jetzt den Franzoſen zu Gute kommt, würde den 
Schweizern zu Gute gekommen ſein, die Dinge würden nicht ſo unbequem 
für die Gegner der franzöſiſchen Anſprüche liegen, wie jetzt der Fall iſt. 
Aber allerdings hätten England und Preußen die Schweiz willig und kräf⸗ 
tig bei dieſem Vorgehen unterſtützen müſſen, man hätte dieſelbe nicht etwa 
anklagen dürfen, daß ſie mit Frankreich unter einer Decke ſpiele und die 
Einverleibungen mit betreibe. Hätte den genannten beiden Großmächten 
die Einverleibung des übrigen Savoyens in Frankreich dennoch nicht gefal⸗ 
len, ſo hätten ſie ja die ſchweizeriſche Beſetzung des nördlichen als Proviſo⸗ 
rium anſehen können, wie ſie jetzt die Vereinigung von ganz Savoyen mit 
Frankreich „nicht definitiv“ nennen wollen. Das Beſſere ſoll nicht der Feind 
des Guten ſein, und gut wäre es doch jedenfalls, wenn die Großmächte den 
Schweizern bezeugt hätten, ſie wären ganz im Rechte, wenn ſie den Fran⸗ 
zoſen die Südſeite des Genfer⸗Sees nicht ausliefern wollten.“ Die „Voſſ. 

tg.“ iſt mit der preußiſchen Politik in dieſer Bra unzufrieden; ſie 
ſchreibt: „Preußens Vortheil verlangt eine entſchiedene, ſelbſtſtändige Politik, 
nicht die der ewigen „freien Hand“, d. h. einer Hand die nie zugreift, und 
darum nie was bekömmt, während die andern ſich die Taſchen füllen — 
ſondern die des beſtimmten Entſchluſſes, vermöge deſſen man in Preußen 
und anderwärts endlich einmal deutlich zu erkennen vermag, was Preußen 
eigentlich wolle. Der Schweiz gegenüber iſt dieſer Wille völlig verſchwom⸗ 
men und nebelhaft — und es wäre gerade hier, im Anſchluß an England 
leicht, eine feſte Stellung zu gewinnen. Aber wir fürchten, der Grund, warum 
das nicht geſchieht, liegt in der Beſorgniß vor den Folgen einer ſolchen Be⸗ 
ſtimmtheit, nicht etwa als könnte daraus ein Krieg entstehen, ſondern weil 
damit der Weg betreten würde, welcher gewiſſen Legitimitäten für immer 


ein Ende macht.“ 
Deutſchland. 
Darmſtadt, 13. Juli. [Beſetzung.] Das durch den Tod des Geh. 
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Raths Freiherrn von Lepel Fa Präſidium des Ober⸗Conſiſtoriums iſt 
dem Geh. Rath von Stark, Mitglied des Miniſteriums des Innern, anver⸗ 
traut worden. Nach ſeinen Antecedentien wird er der Pie i Partei, 
die ſeinen Vorgänger begrüßte, nicht willkommen ſein. Die Blicke ſind auf 
ihn um ſo mehr gerichtet, als die Nothwendigkeit einer Reform im Kreiſe 
der nach freier Bewegung ſtrebenden evangeliſchen Kirche, welche vor Kurzem 
durch einen Antrag in der zweiten Kammer der Stände wiederholt angeregt 
wurde ſich herandrängt. (A. Z. 
Kaſſel, 16. Juli. [Zur Proteſtfrage.] Wie mannigfach die 
Bedenken und Hinderniſſe ſind, welche den angeregten Proteſtationen 
gegen die neue Verfaſſung in den Weg treten, mag unter Andern dar: 
aus entnommen werden, daß nicht nur alle Staatsdiener, Hofbeamten 
und Hofhandwerker, ſo wie die geſammte Geiſtlichkeit ſich ſelber davon 
ausſchließen, ſondern daß auch noch Viele ihre dienſtliche Stellung und 
ihren Einfluß dazu verwenden, um Andere davon fern zu halten. 
Verſprechungen, Warnungen, Drohungen u. ſ. w. kommen vor. Selbſt 
Predigten ſollen ſchon gegen die Widerſpenſtigen gehalten worden ſein. 
In einer volkreichen Waldgegend entſchuldigten die Leute ihren Nicht⸗ 
Beitritt damit, daß ſie im Fall der Unterzeichnung eines Proteſtes beim 
Herrn Förſter in Ungnade fallen und ihren Verdienſt an Holzfuhren 
und Waldarbeiten verlieren würden. ? (N. Z.) 
Leipzig, 17. Juli. [Zu den Stadtrathswahlen.] Nachdem die 
Kreisdirektion die Wahl des Herrn G. Mayer zum Stadtrath auf Zeit nicht 
beſtätigt, hatten die Stadtverordneten Rekurs an das Miniſterium ergriffen; 
dieſes aber hat denſelben abgewieſen. Das Miniſterium geht, der „Deut: 
ſchen A. Ztg.“ zufolge, von dem Geſichtspunkte aus, daß, in welchem Sinne 
auch Herr Mayer das Bedenken wegen ſeiner Betheiligung am National⸗ 
verein zur Sprache gebracht habe, doch ſicher ſo viel daraus hervorgehe, daß 
er ſich des beſtehenden inneren Gegenſatzes an den vom Nationalverein 
vertretenen Parteianſichten und Parteibeſtrebungen und der Richtung, mel: 
cher ſeine Thätigkeit als Mitglied der ſtädtiſchen Behörde angehören würde, 
ſehr wohl bewußt geweſen; ſei das auch ein Beweis einer ſehr an⸗ 
erkennenswerthen Gewiſſenhaftigkeit in Auffaſſung der Bedeutung und 
Pflichten des ihm übertragenen ſtädtiſchen Ehrenamtes, ſo könne doch die 
Aufſichtsbehörde jenen Gegenſtand nicht minder ſtreng beurtheilen, und das 
von Herrn Mayer ſelbſt angeregte moraliſche Bedenken unbeachtet laſſen, 
ausgehend etwa von einer gegenüber der Einheit der obrigkeitlichen Gewalt 
und der Stellung des Stadtraths als Organ der Staatsregierung an und 
für ſich nicht durchzuführenden Unterſcheidung zwiſchen dem innern und dem 
äußern Staatsleben, und den auf das eine und das andere ſich beziehenden 


Verhältniſſen und Fragen. 

Hannover, 16. Juli. [Denkſchrift über den badener 
Kongreß.] Vor einer Woche etwa iſt hier eine Denkſchrift über den 
badener Fürſtenkongreß nach Wien abgegangen, über deren Inhalt und 
Tendenz jedoch bis jetzt hier nichts bekannt geworden. Man verſichert, 
das Schriftſtück ſei vom Könige allein nur mit Hilfe des Kabinets⸗ 
Raths Dr. Lex, deſſen ſich der König als Sekretär zu bedienen pflegt, 
abgefaßt worden. Von den Miniſtern ſoll keiner dabei zu Rathe ge— 
zogen fein. Die Denkſchrift iſt an den Kaiſer ſelbſt gerichtet. 


Italien. 


Neapel. [Die Abſichten Garibaldi's.] Nachrichten, welche 
Aufklärung über die letzten telegraphiſch gemeldeten Vorfälle brächten, 
liegen noch nicht vor. Indeß tritt in einigen Berichten der Entſchluß 
Garibaldi's, die Unternehmung gegen den Thron der Bourbonen kon⸗ 
ſequent zu Ende zu führen, deutlicher hervor. — So ſoll ſich der 
Diktator nach einer Correſpondenz der „Morning⸗-Poſt“ zu feinen in⸗ 
timeren Freunden wiederholt ausgeſprochen haben: „Wir werden unſer 
Grab in Neapel finden, wenn wir nicht die Sieger ſind; aber den 
Krieg fortzuſetzen, daran ſoll uns Niemand hindern.“ Noch deutlicher 
giebt eine Proklamation ſeines vertrauten Freundes, des Oberſten, jetzt 
Generals Medici, zu erkennen, daß ſich Garibaldi nicht auf Siecilien 
zu beſchränken gedenkt: „Garibaldi, unſer höchſter Chef, — ſo redet 
Medici die zum Freiwilligendienſt aufgebotenen Sicilianer am Schluß 
ſeiner Proklamation an — hat mich zu Euch berufen. Sein Name 
allein iſt unſer Programm und Aller Bürgſchaft. Einige meiner Of⸗ 
fiziere find in Gemeinſchaft mit Euren Munizipalbehörden beauftragt, 
Euch unter unſere Fahnen einzureihen. Wir werden bis zum Ende 
des Krieges Alle Soldaten ſein. Strömt herbei in großer Zahl, 
kommt, meine Armee zu verſtärken, ich werde ſtolz ſein, Euch zu kom⸗ 
mandiren. Wir werden ſie vollſtändig frei machen, dieſe alte und 
glorreiche Erde, die Euch geboren werden ſah. Beſeelt von einem ein⸗ 
zigen Prinzip, werden wir heute am Fuße des Aetna den Bund der 
Solidarität einweihen; wir werden ihn erneuern am Fuße des Löwen 
von St. Marcus, um die Eiſen des Fremden, welche ihn anketten, zu 
zerbrechen, und wir werden über der Stadt die ruhmreiche, dreifarbige 
Fahne wallen ſehen.“ Unterzeichnet iſt dieſes Manifeſt, das der „Mo⸗ 
vimento“ mittheilt: „Der kommandirende General der Provinz Meſ— 
ſina, General Medici.“ 

Von der italieniſchen Grenze, 13. Juli. [Weitere 
Idées napoléoniennes.— Die Ausſichten für d. italieni- 
ſche Reich. — Sizilien und Garibaldi.] Diejenigen, welche 
glaubten, die Annexirung Savoyens und Nizza's ſei nur ein Vorſpiel 
zu weiteren Erwerbungen für Frankreich geweſen, hatten vollkommen 
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Recht, und es wird nicht ſchwer ſein, dies an der Hand der Thatſa⸗ 
chen zu beweiſen. Ich habe ſchon in früheren Briefen darauf hingedeu⸗ 
tet, daß Frankreich nach dem Beſitze Liguriens ſtrebe und der 
Juſel Sardinien bedürfe; wir glauben jetzt ſelbſt, daß es ein Stück 
Piemont zur direkteren Verbindung zwiſchen Savoyen und 
Genua in die Studien aufnehme. Es ſoll nämlich Frankreich 
fich eutſchloſſen haben, auf feine Koſten den Mont⸗Cenuis⸗Durch⸗ 
bruch zu vollenden. Bereits werden, nachdem man die Sache ſchon 
als aufgegeben betrachtete, die Maſchinen dort erwartet, an dem Baue 

der Arbeiter⸗Wohnungen bei Modane iſt dieſe ganze Zeit gearbeitet 
worden und Alles iſt fertig. Sie ſagen vielleicht, dieſer Bau ſei nicht 
von weiteren Folgen; aber ich brauche Sie nur auf die Handelsbe⸗ 

dingungen Frankreichs und Savoyens hinzuweiſen, um einen Beleg 

für meine Behauptung zu finden. Es liegt im Intereſſe des heuti— 
gen Frankreichs, Marſeille als Hauptexportplatz für Frankreich zu bez 

ben und Genua fo viel nur immer möglich Abbruch zu thun. Mit 
dem Durchbruch des Mont⸗Cenis⸗Tunnels und einer gebahnten Eiſen⸗ 

ſtraße nach Genua ſowohl, als nach Mittel⸗Italien, muß ſowohl Mar: 

ſeille, als auch, wenn Savoyen einmal eine eigene Bahn über Annecy 

von Chablais aus hat, die Genf-Lyoner Bahn reſp. die Mittelmeer: 

Geſellſchaft einen bedeutenden Schaden erleiden und der Vortheil 
kommt allein Piemont zu gut. Direktes Bedürfniß iſt kaum eines 

vorhanden, denn die franzöſiſche Schifffahrtsgeſellſchaft von Marſeille hat 

ihre Poſtcourſe nach Livorno, Civita-Vecchia und Neapel und die Bahn 

längs der Küſte von Marſeille über Nizza, Genua, Spezzia nach dem 

Innern Italiens und nach Livorno iſt conceſſionirt. Sollte deshalb 

die längſt in Frage gebrachte St. Nemo⸗Bahn, über Cuneo, nicht 

mit in die Berechnungen der napoleoniſchen Ideen fallen? 

Die Berechnung verdient deshalb in jeder Beziehung der Berückſichti⸗ 

gung. Allein auch im geringſten Falle wird Frankreich, ſobald es 

dieſe Bahn herſtellt, welche Piemont indirekte Vortheile zu ſichern 

ſcheint (vom Fuße des Mont⸗Cenis bis Cuneo iſt die Bahn fertig), 

ſich Tranſitrechte zu erwerben wiſſen und dann entweder in 

St. Nemo oder in Villafranca einen Concurrenzhafen herſtellen, 

welcher geeignet fein könnte, Genua eine bedeutungsvolle Con⸗ 

currenz zu machen, wodurch wohl am leichteſten der Abfall 

Genua's veranlaßt werden könnte. Das Mittel iſt nicht neu und 

war ſchon in der franzöſiſchen Politik (Richelieu) zur Anwendung ge⸗ 

bracht worden. — Je mehr wir überhaupt die „friedlichen Anſtalten“ 

Frankreichs prüfen, um deſto ſchlimmer ſieht es uns mit der Zu⸗ 

kunft des Reiches von Victor Emanuel aus. Nach Mittel-Ita- 

lien hat es ſich allerdings vergrößert und in Neapel und Rom ſind 

feine Vorpoſten ausgeſtellt; es wird ihm aber bald nur die Wahl blei⸗ 

ben, entweder auf jede weitere Erwerbung im Süden zu ver⸗ 

zichten und dort die franzöſiſche Politik und Invaſion Platz 

greifen zu laſſen oder aber dem Norden nach und nach Valet 

zu ſagen. Schon werden Stimmen laut, welche die Verlegung der 

Hauptſtadt nach Florenz proviſoriſch verlangen, da Rom, das 
natürliche Centrum, noch nicht erreicht werden könne. Und 

in der That iſt auch Turin jetzt kein Centralpunkt mehr; aber was 

wird es werden, wenn ihm der Hof, von dem es lebt, der ihm ſeine 
Größe verlieh, den Rücken wendet? Die Geſchichte Chambery's werde 
ſich hier wiederholen und früher, als in Savoyen, wären bald alle l 
Sympathien für das Regentenhaus dahin. Und wohin wird es mit 
Norditalien kommen, wenn ſich erſt Genua in das franzöſiſche An⸗ 
nexionsnetz gezogen ſieht, wenn Ligurien zum franzöſiſchen Vote uni- 
versel berufen wird? Es iſt dies keine Geiſterſeherei, ſondern ein Calcül, 
welcher bereits in den höheren Kreiſen von Paris dem Studium un⸗ 
terworfen wird und den wir als die natürliche Conſequenz der An⸗ 
nexionspolitik Frankreichs betrachten können, um fo mehr, da alle 
geheimen Schritte darauf hinweiſen. — Die Zuſtände in 
den päpſtlichen Staaten gehen einer Auflöſung entgegen 
und die päpſtliche Regierung hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ihr 
bei einem liberalen Regierungswechſel ein „zu ſpät“ entgegentönt. — 
Am ſchlimmſten iſt unzweifelhaft Garibaldi mit Sicilien daran, nicht 
aber weil er einen Fehler beging, ſondern weil Cavour das Zus 
tereſſe Italiens nicht erkennen wollte und der frauzöſiſchen 
Politik unterthan, den Tauſch Siciliens mit Sardinien vor⸗ 
bereitet wiſſen wollte. Auf dieſe Weiſe iſt zu fürchten, daß 
die franzöſiſche Politik in Neapel temporiſirt und in Sicilien 
Boden zu gewinnen ſucht. 

Frankreich. 

Paris, 16. Juli. [Aus dem Senat.] Vor einigen Tagen 
fand im Senate eine böchſt merkwürdige Diskuſſion ſtatt. Gelegen⸗ 
heit dazu gab eine Bittſchrift, welche die ſtrenge Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes in Betreff der Adels-Titel verlangte. Amedée Thierry, Bru⸗ 
der des verſtorbenen Hiſtorikers, ſchlug vor, daß der Senat dem Kai⸗ 
ſer anrathen möge, einen großartigen Adel zu gründen und dieſem 
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Der Mönch. 
Von Guſtav vom See. 
II. 

So hatten wir uns ſchon zwei Tage umhergetrieben, waren in 
manches heimliche Thal herabgeſtiegen, das wie eine verſtohlene Liebe 
im Schutze der Wälder und Berge lag und nur von ſcheuen Rehen 

betreten wurde; hatten auf manchem Berge geſtanden, deſſen Haupt 
4 um ein paar Linien höher aus dem Staube und dem Schmutze der 
Erde hervorragte, als die Ebene, wo die Bruſt freier athmet, und das 
8 arme Menſchenherz ſich dem Himmel näher zu ſein dünkt, — dem 
Himmel, welcher immer ferner und ferner zurücktritt, je höher die Men⸗ 
8 ſchen auf der Erde ſteigen, und der ſich am nächſten und engſten über 
den Wiegen der Kinder wölbt. Wir hatten in verſchiedenen Dörfern 
gegeſſen und geſchlafen, ohne daß uns eine einzige Dorfgeſchichte paſſirt 
wäre, wahrſcheinlich weil uns als Soldaten dafür die Empfänglichkeit 
mangelte. Dagegen ſahen wir viel Schmutz, Rohheit und Dummheit 
unter den Bauern und nahmen uns daher am dritten Tage vor, ent— 
weder in einer Stadt, oder in einem Herrenhauſe ein beſſeres Nacht— 
quartier zu ſuchen, ſchlimmſtenfalls im Walde zu bivouakiren. 
Leetzteres war eigentlich nur fo eine von den Redensarten, die man 
unmmer gleich bei der Hand hat, ohne daß es damit ernſtlich gemeint 
iſt. Das auf dieſe Weiſe provocirte Schickſal ſchien es aber ernſtlich 
A zu nehmen, denn wir geriethen gegen Abend in einen Wald, der kein 
Ende nahm, wir mochten Thäler kreuzen oder wieder Berge erſteigen. 
N Die Sonne war untergegangen, wir mußten dies wenigſtens aus der 
. zunehmenden Dunkelheit ſchließen, denn vom Himmel vermochten wir 
Nichts zu ſehen. Und wenn dies auch der Fall geweſen wäre, ſo 
würden wir doch die Sonne nicht erblickt haben, denn es hatte ſchon 
vor einer Stunde angefangen recht angenehm zu regnen; das dichte 
Blätterdach der Bäume gewährte uns zwar noch einigen Schutz, den⸗ 
us waren die Ausſichten auf eine Nacht im Walde keinesweges ver⸗ 
ockend. 

„Haſt Du eine Ahnung, Merlin, wo wir uns eigentlich befinden? 
Sind wir noch in Preußen, oder haben wir bereits die Grenze 
hinter uns?“ 1 
„Wie kann ich das willen! Ich fühle nur, daß diefer Regen, mag 
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er nun aus preußiſchen oder öſterreichiſchen Wolken kommen, mein 
leichtes, ſommerliches Gewand bereits durchdrungen hat. Was die 
Grenze betrifft, ſo kann ich Dir darüber keine Auskunft geben; jeden⸗ 
falls muß fie nicht leicht zu finden fein, da fie zu den wenigen gehört, 
welche der große Länder⸗Zerſtückeler unangetaſtet gelaſſen hat.“ 

„Ich glaube, es iſt dies lediglich aus einer gewiſſen Scheu vor 
unſerem großen Könige geſchehen; der alte Fritz hätte ſich im Grabe 
herumgedreht, wenn man ihm Schleſien wieder genommen.“ 

„Ach, was kümmert ſich Napoleon um dergleichen Gefühlsſachen. 
Wenn der alte Fritz ſich hätte im Grabe herumdrehen wollen, ſo hätte 
er wahrhaftig auch ſonſt Urſache genug dazu gehabt, — aber der 
Regen wird immer unangenehmer. Es wird noͤthig ſein, einen Kriegs⸗ 
rath zu halten.“ 

„Lieber Freund“, ſagte ich, während ich mir den Kragen in die 
Höhe ſchlug, „alle Abenteuer fangen mit Hinderniſſen oder Widerwär⸗ 
tigkeiten an. Laſſ' uns daher immer ruhig weiter gehen. Irgend ein 
Ziel muß dieſer Weg baben, gieb nur Achtung, daß wir ihn nicht 
verlieren.“ 

Während dieſes Geſpräches war der Wald lichter geworden, und 
wir gelangten nach einiger Zeit auf einen kahlen Bergrücken, wo wir 
Wind und Regen aus der erſten Hand erhielten. In dieſer immer 
bedenklicher werdenden Lage erblickten wir tief unten im Thals den 
matten Schimmer eines Lichtes und ſteuerten ſofort über Felder, durch 
Büſche und Hecken, über Abhänge und Steingerölle darauf zu. End: 
lich erreichten wir einen Fahrweg und ſahen vor uns die dunklen Um⸗ 
riſſe eines weitläufigen Schloſſes ſich gegen den Horizont abzeichnen. 
Wir mußten wieder einen ziemlich ſteilen, wenn auch nicht ſehr hohen 
Berg erſteigen, ehe wir vor dem äußeren verſchloſſenen Thore ſtanden. 
Mit dem wohlthuenden Gefühle, nun wenigſtens an einen trockenen 
Ort zu gelangen, zogen wir die ſchwere Glocke an und harrten der 
Dinge, die da kommen ſollten. Nachdem uns geöffnet war, und wir 
unter Angabe unſeres Standes und unſerer Namen die Bitte um 
Gaſtfreundſchaft ausgeſprochen, wurden wir über einen großen, von 
Mauern umgebenen Hof in das Schloß geführt, und bald umfing 
uns ein freundliches, mit allem Comfort einer vorſorglichen Gaſtlichkeit 
verſehenes Zimmer. - 


Die gnädige Herrſchaft erwarte die Herren zum Abendeſſen im 
Speiſeſaale, hatte der Bediente gemeldet. Dieſe Worte, welche unſeren 
Magen hoͤchſt angenehm berührten, waren zugleich im hohen Grade 
niederſchlagend, denn unſere Kleider waren gänzlich durchnäßt; ſie mit 
anderen zu vertauſchen, was wir ſehr gern gethan hätten, verſagte uns 
der einfache Umſtand, daß unſere kleinen Torniſter nichts als einige 
Wäſche enthielten. Es blieb uns daher Nichts übrig, als, wenn auch 
mit ſchwerem Herzen, Müdigkeit vorzuſchützen und uns in's Bett zu 
legen, um wenigſtens trocken zu werden. Im Begriff, dieſen ſchwer⸗ 
müthigen Entſchluß auszuführen, erſchien der Schloßherr ſelbſt, um, wie 
er ſagte, ſich nach unſeren Wünſchen zu erkundigen; und da wir mit 
der Offenheit, welche der Jugend eigen, ihm unſere Verlegenheit, die 
ihm längſt bekannt war, mittheilten, ſo erklärte er, daß er und die f 
Seinigen ungern das Vergnügen entbehren würden, mit uns den Abend 1 
zu verplaudern. Wenn wir daher von feiner Garderobe Gebrauch 
machen wollten, ſo werde er uns dieſelbe zur Dispoſition fellen und 
uns in einer halben Stunde erwarten. Natürlich nahmen wir dies 
Anerbieten eben ſo dankbar an, als es freundlich gemacht war, und 
bald erſchien der Bediente wieder und legte eine ganze Ladung der 
verſchiedenartigſten Kleider vor uns hin. 

„Dies iſt das Abenteuer, wenigſtens der Anfang“, ſagte Merlin, 5 
indem er ein paar unendlich weite Unausſprechliche fo eng als möglich 
zuſammenzog; „es iſt Alles viel zu weit, viel zu weit! Wenn ich 
wüßte, daß hübſche, oder ſelbſt nur junge Damen zur Familie ge⸗ 
hoͤrten, ſo würde ich vorziehen, lieber — aber ich bin ſehr hungrig, 
und unſere geistreichen Geſichter werden ſich immer noch vortheilhaft 
ausnehmen.“ 1 f 

Mit dieſen und ähnlichen Troſtgründen hatte er endlich feinen Anzug 
beendet und ſah aus wie ein durch eine plötzliche Krankheit mager ge⸗ 
wordener Pächter. Er drehte ſich vor dem großen Spiegel nach allen 
Seiten, während wir Beide über das komiſche Bild in lauter Froͤh⸗ 
lichkeit lachten. 

Ich, der ich merklich kleiner und noch ſchlanker als mein Freund 
war, befand mich jedoch in einer weit ſchwierigeren Lage; das einzige 
mir einigermaßen paſſende Kleidungsſtück war ein kanariengelber Som⸗ 
merrock, der mir aber immer noch bis an die Knoͤchel reichte und, als 
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Grundeigenthum zu verleihen. Es ſei nicht hinreichend, meint derſelbe, 
hier und da ein Herzogthum zu Gunſten eines militäriſchen Helden zu 
creiren; die napoleoniſche Dynaſie müſſe vielmehr von einem regel— 
mäßigen, aus ihren treuen Freunden gewählten Adel umgeben ſein. 
Baron Dupin (Bruder des General-Prokurators), der Louis Philippe 
ſeinen Titel verdankt, unterſtützte Thierry's Vorſchlag aufs wärmſte. 
Man glaubte einen Augenblick, daß der Vorſchlag durchgehen würde, 
als Baron de Heekeren lein alter Anhänger des Kaiſers, der früher 
in ruſſiſchen Dienſten ſtand und damals den ruſſiſchen Dichter Puſchkin 
im Duell tödtete) das Wort ergriff und ſich mit großer Energie gegen 
den Antrag ausſprach. Zu einer Zeit, meinte derſelbe, wo überall 
die ernſteſten Fragen an der Tagesordnung ſeien, wo die Throne 
wankten und die demokratiſchen Tendenzen ſich überall Luft machten, 
wo Garibaldi, die Tendenzen der Zeit richtig erkennend, feine Diktator: 
ſchaft in Sizilien, mit der Abſchaffung des Titels Excellenz, mit dem 
die neapolitaniſchen Generale ihn ſelbſt begrüßten, eingeweiht habe, in 
einer ſolchen Zeit ſei es höchſt lächerlich, daß der franzöſiſche Senat 
über die Wiederherſtellung der privilegirten Klaſſen diskutiren ſolle, 
gegen die das moderne Frankreich gänzlich eingenommen ſei. Man 
ſolle ſich, fuhr er fort, daran erinnern, daß, wenn eine Revolution 
ſtattfinden ſollte, das Volk die Senatoren für derartige Dinge zuerſt 
verantwortlich machen würde. Der Redner beſchwor hierauf den Prä— 
ſidenten, dem Senate zu Liebe dieſe Diskuſſion nicht zu veröffentlichen 
und den Antrag ſofort zurückziehen zu laſſen. Die Rede Heekeren's 
machte einen großen Effekt, und der Antrag wurde ohne Abſtimmung 
beſeitigt. . 
Groſbritannien. 

London, 16. Juli. [Miniſtergerüchte.] Heute war in toryiſti⸗ 
ſchen Clubs das Gerücht verbreitet, das Kabinet ſei vollſtändig in ſich 
ſelbſt zerfallen, und Lord Palmerſton werde feine Entlaſſung ein: 
reichen. Ein zweites Gerücht: Gladſtone trete aus und der bis⸗ 
herige Staatsſekretär des Innern, Sir G. C. Lewis, übernehme ſeinen 
Poſten. Drittes Gerücht: Gladſtone werde, an des abweſenden Lord 
Elgin Stelle, Generalpoſtmeiſter. Viertes Gerücht: Gladſtone über: 
nehme, an des Herzogs von Neweaſtle Stelle, der mit dem Prinzen 
von Wales nach Canada gereiſt iſt, das Colonialamt. — Wenn von 
dieſen vier Gerüchten eines wahr wird, iſt es das zweite in der Reihe. 
Die Anderen ſtimmen nicht mit der Sachlage. (Sir George Corne⸗ 
wall Lewis war ſchon von 1855 1858 Finanzminiſter. Es iſt das 
ſein eigentliches Feld. Er gilt für ſehr tüchtig und gewiſſenhaft, iſt 
aber verſchrien wegen der Länge und Langweiligkeit ſeiner Reden.) 


Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 13. Juli. [Diplomatiſche Intriguen.] Die 
Anweſenheit des Baron Blixen-Finecke in unſeren Hauptſtadt hat die 
politiſchen Kreiſe derſelben in eine ungewöhnliche Bewegung verſetzt und eine 
Menge abenteuerlicher Gerüchte erzeugt, über welche ſich „Morgenbladet“ 
heute weidlich luſtig macht, indem es ſie reproduzirt. Der Zweck der Reiſe 
des däniſchen Exminiſters ſollte nämlich kein geringerer geweſen ſein, 
als in Norwegen, Schweden und Dänemark homogene Miniſterien bil⸗ 
den zu helfen, deren gemeinſchaftliche Looſung: „Dänemark bis zur 
Eider“ ſein ſollte. Die bisherigen Miniſterien in den 3 Reichen, vor 
Allem Graf Manderſtröm in Stockholm und Herr Hall in Kopen⸗ 
hagen, aber auch der Chef der norwegiſchen Staatsrathsabtheilung in 
Stockholm, Staatsminiſter Birch⸗Reichenwald ſollten entfernt werden, 
Blixen⸗Finecke in Gemeinſchaft mit dem Grafen Sponneck das Staats— 
ruder in Dänemark ſelbſt ergreifen und dann ſollten alle 3 Reiche ſich 
in ihrer Politik auf das Engſte an den Kaiſer Napoleon anſchließen, 
der in Conferenzen mit dem Baron Blixen-Finecke in Paris das ganze 
Programm der künftigen ſkandinaviſchen Politik bis zu den kleinſten 
Details herab entworfen habe. 


Provinzial - Zeitung. 


« Breslau, 19. Juli. [Abreiſe Sr. Excellenz des com: 
mandirenden Generals v. Lindheim.] Mit dem heutigen Mit⸗ 
tagzuge der Freiburger Eiſenbahn iſt Se. Excellenz der eommandirende 
General des 6. Armeecorps, General der Infanterie, Herr v. Lind⸗ 
heim, nach Freiburg abgereiſt, um fi von da ſofort nach Erdmanns⸗ 
dorf zu begeben und dort einen längeren Aufenthalt zu nehmen. 


5 Breslau, 19. Juli. [Tagesbericht.] Der Einfluß der 
eingetretenen Badeſaiſon machte ſich bereits in der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten, welcher Herr Sanitätsrath Dr. Grätzer präfi- 
dirte, bemerkbar. Die Reihen der Vertreter der Kommune waren ſo 
gelichtet, daß nicht einmal die Hälfte des Kollegiums anweſend war, 
mithin alſo über Gegenſtände, die zum erſtenmal auf der Tagesord⸗ 
nung ſtanden, und bei deren endgiltiger Feſtſtellung mehr als die Hälfte 
der Mitglieder anweſend ſein müſſen — nicht beſchloſſen werden konnte. 
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legeuheiten (darunter das Niederreißen des baufälligen Hauſes am 
Graben) bis zur nächſten Sitzung verſchoben werden. — Unter den 
geſchäftlichen Mittheilungen heben wir hervor, daß in dem Arbeitshauſe 
am Schluſſe des vorigen Monats ein Beſtand von 278 Snhaftaten 
blieb. — Die hierauf erledigten Sachen betrafen meiſt Mehrbewilli— 
gungen, die in den einzelnen Verwaltungszweigen durch im vorigen 
Jahre gemachte Mehr-Ausgaben nöthig geworden ſind. So z. B. 
in der Verwaltung des Jurisdiktions- und Polizei-Gefängniß⸗Weſens 
eine Mehrausgabe von 544 Thlr., ferner in derſelben Verwaltungs⸗ 
branche von 69 Thlr. und endlich von 202 Thlr.; ferner bei der 
Haupt⸗Armen⸗Verwaltung: 1864 Thlr., bei der Armenhaus-Verwal⸗ 
tung eine Mehr-⸗Ausgabe von 88 Thlr., bei der Verwaltung des 
Turnweſens 41 Thlr., bei der des Eliſabet-Gymnaſiums 96 Thlr., 
bei der der Realſchule zum heiligen Geiſt 125 Thlr. — welche Mehr— 
ausgaben ſämmtlich von der Verſammlung nachbewilligt wurden. — 
Dem Vereine zur Verpflegung hilfloſer Kinder wurden 50 Thlr. und 
dem Auguſten⸗Hoſpital zur Pflege armer kranker Kinder eine außer: 
ordentliche Unterſtützung von 100 Thlr. gewährt. Um 64 Uhr wurde 
die Sitzung geſchloſſen. 

n belegte Momente aus der Krankheitsgeſchichte 
unſerer armen Ohle.] Herzog Heinrich führt zuerſt die Ohle zur Be— 
feſtigung um die Stadt und belehnt ſeinen Diener Dietrich Pfefferkorn mit 
einer Mühle, die der Fluß muß haben munter klappern laſſen, denn es wur⸗ 
den ihr unter dem 10. Februar 1291 (Rathsarchiv A. 11) jährlich 8 Malter 
Zins auferlegt. Damit beginnt die Verbindung unſerer Stadt mit der heut 
ſo übelberufenen Nymphe. 

Unermüdlich ringen ſeitdem die nebeneinanderlaufenden Flüſſe Oder und 
Ohle nach Vereinigung, und man hat ſogar mitunter, der letzteren die ſelbſt⸗ 
ſtändige Exiſtenz mißgönnend, die Vereinigung zu befördern geſucht. So 
hat die Stadt Ohlau Mittwoch nach Luck 1334 (Rathsarchiv A. 34) mit 
Breslau darüber kontrahirt, daß die Ohle ſchon bei der ohlauer Viehweide 
in die Oder fließen ſolle. Dann ordnete wieder in ganz entgegengeſetztem 
Sinne Herzog Friedrich zu Liegnitz und Brieg im Jahre 1473 [Lib. Magn. 1. 
fol. 69] an, die Ohle ſolle ungehindert fließen, allen Mühlen zu gute bis 
Breslau. Dies ungehinderte Fließen hat man ſeitdem ſorgſam bewacht. 
Georg von Liegnitz und Brieg bittet Dinstag nach Trinitatis 1571 die Bres⸗ 
lauer um Unterſtützung eines von ihm geſandten Kommiſſars zur Unter: 
ſuchung des Ohlbettes. Zwei Jahre darnach ſchließen die Gutsherren v. Sack 
und v. Schindel, beide am Oblufer, am 18. Juni 1573 einen Vertrag über 
Schlämmung der Ohle. Arbeiten zu demſelben Zweck finden ſich unabläſſig 
wiederholt 1651, 1653, 1657, 1660, und noch unter dem 21. Auguſt 1705 
ſehen wir den Rath zu Breslau von den Prälaten zu St. Vincenz und 
Matthias zur Räumung der Ohle aufgefordert. Eben ſo wenig hat man 
andere Pflege vernachläſſigt. Ein Patent vom 25. Auguſt 1653 warnt vor 
Ausſchütten von Gemülle in den Fluß, und dies wiederholt ſich 1657. Nicht 
minder hat man Ufer und Dämme bewahrt, denn am 31. Auguſt und 
20. September 1683 (Archiv NN 309) unterhandelt z. B. die Stadt mit dem 
Meiſter Johann Chryſoſtomus Noborak zu St. Matthias über Hinderung 
des Ohlfluſſes auf dem Stiftsgut Pirſchamb wegen niedriger Ufer in die 
Oder zu laufen, damit nicht an hieſigen Waſſerkünſten, Pulver⸗ und Mehl⸗ 
mühlen Waſſermangel verſpürt werde. Nicht vergeblich iſt dieſe Sorgfalt 
dem Fluſſe zugewendet worden, denn die eben beſprochene Urkunde ſpricht 
von der erhaltenen Schiffbarkeit, auf welche man ſchon 27 Jahre 
früher Bedacht genommen hatte, denn es findet ſich von einem Matthias 
von Lausnitz eine Requiſition vom Freitag nach Aegidi 1656, die Ohle 
ſchiffreicher zu machen (Rathsarchiv NNN 215), Eine wichtige Waſſerſtraße 
für den Binnenhandel wird freilich das Flüßchen wohl nimmermehr geweſen 
ſein, noch jemals werden, doch immerhin erheblich genug, um die herzogliche 
zu Brieg unter dem 19. April 1687 zu einer Deduction für die 
Stadt Ohlau wegen einer Zollerhebung von breslauer Schiffen 
zu veranlaſſen (Rathsarchiv unn 380). Ein neuerer urkundlich beglaubigter 
Akt zum Erweiſe dieſer Qualification iſt die Forderung der Ober⸗Salz⸗Ad⸗ 
miniſtration vom 21. Juli 1739 (Archiv nun 317 e) wegen Reparaturen am 
Ohlbett und Ufer, daß die Salzſchiffe nicht aufgehalten werden. 
Ehedem hat alſo die Ohle Schiffe nach unſerer Stadt gebracht, deren 
Mühlen getrieben, Feſtungsgräben gefüllt, es ſtagnirt heut noch ihre träge 
Maſſe von den Vorſtädten aufwärts meilenweit in weitem tiefen Bette, er⸗ 
ſtickt kaum eine halbe Meile oberwärts in natürlichem, vergeblichem, hilflos 
gelaſſenen Drange der Waſſermaſſe nach Abfluß und verſiegt vor un⸗ 
eren Augen im Kothe! 

Sollten denn die Kräfte wirklich erlahmt ſein, die noch vor 
an eine Ohle, wie ſie heut ausſieht, gar nicht denken ließen? 
O. [Jubiläum.] Vergangenen I5ten d. Mts. feierte einer unſerer 
Mitbürger, Herr Drechslermeiſter C. Dähmel, ſein fünfzigjähriges Bürger⸗ 
Jubiläum. Mehrere ſeiner Freunde hatten den Jubilar ſchon in frühſter 
Morgenſtunde überraſcht, ſpäter folgten Deputationen des Magiſtrats, des 
Stadtverordneten-Kollegiums, des Bürgerſchützen⸗Corps und des Drechsler⸗ 
mittels, welche ſowohl in Worten, als durch Gratulationsſchreiben dem hochbetag⸗ 
ten, aber dennoch ſo ziemlich rüſtigen Greiſe, ihre Glückwünſche darbrachten. 
In dem einem ſeiner Söhne gehörenden Garten verſammelte ſich gegen 
Abend ein zahlreicher Kreis von Freunden, unter denen ſich merkwürdiger⸗ 
weiſe vier Bürgerjubilare befanden. Erſt in ſpäteſter Abendſtunde trennte 
ſich in heiterſter Laune dieſer Freundeskreis, dem würdigen Jubilar Gottes 
Segen auf ſeine fernere Lebensreiſe wünſchend. 

A [das italieniſche Gartenfeſt der ſtädtiſchen Nefjource] 
fand geſtern bei dem heiterſten Wetter unter einem wahrhaft italieniſchen 
Himmel im Volksgarten ſtatt. Maſaniello mit ſeinen Fiſchern am 3 
poſtirt, empfing die ſchon ſeit der Mittagsſtunde herbeiſtrömenden Theilneh⸗ 
mer; der Garten war durch die Herren Tapezirer Heinze und Gärtner 
Erckel mit den preußiſchen, deutſchen und italieniſchen Farben, ſo wie mit 
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Es mußte deshalb die Beſchlußnahme über zwei ſehr dringende Ange- zahlreichen Laub⸗Guirlanden geſchmackvoll ausgeſchmückt. b 
Damen ſchon von 2 Uhr ab nach dem Bolzenſchießen eilten, wo 
ihnen Comite⸗Mitglieder die freundſchaftlichſte Unterſtützung zum Gewinn 
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der Prämien gewährten, vergnügten ſich die Knaben am Armbruſtſchießen, 
und die kleineren Kinder auf dem Carrouſel oder der Schaukel. Der italieni⸗ 
ſche Jahrmarkt an den verſchiedenen Orten des Gartens bot Südfrüchte 
aller Art, Gipsfiguren, Pfefferkuchen u. ſ. w., die Verkäuferinnen in ita⸗ 
lieniſcher Tracht harmonirten zum Ganzen. Unterdeſſen ordnete ſich die 
Polonaiſe durch den Garten zum Floratempel, wo die Königin der Blumen, 
umgeben von Genien, zahlreiche Bouquets vertheilen ließ; in dreien der 
letzteren befanden ſich die Zettel für die Gewinne, von denen der erſte eine 
prachtvolle Blumenvaſe war. Schon wandte ſich ein großer Theil des Pu⸗ 
blikums nach der allgemeinen Heiterkeit erregenden Milchwette und nach dem 
„galliſchen“ Hahnſchlagen im Hintergrunde; denn pünktlich nach dem Pro⸗ 
gramme folgten alle Vergnügungen; am pünktlichſten aber ſtellte ſich die 
Sonnenfinſterniß ein, welche auch durch Trompeten⸗Signale verkündet wurde. 
Immer bunter und heiterer wurde das Ganze; immer zahlreicher ſtrömten 
die Menſchenmaſſen herbei, vertheilten ſich aber glücklicherweiſe nach allen 
Seiten des Gartens, da es überall etwas zu ſehen und zu lachen gab. 
Denn ſogar der berühmte Teich des Volksgartens war durch die venetianiſche 
Regatta, welche von den Herren Spitzer und Knauth angeordnet worden, 
belebt, und man ſah den jungen Matroſen an, daß ſelbſt das nicht gerade 
durch hellen Glanz ausgezeichtete Waſſer ihr zweites Element war. Da 
raſſelte plötzlich der römiſche Corſo durch den Garten, und niedliche Knaben 
und Mädchen warfen Blumen und Confetti's, aus deutſchen Peffernüſſen 
beſtehend, unter die Zuſchauer. So folgte Zug auf Zug, während unter der 
großen Schillerglocke Feſtgeſänge von 75 Mitgliedern verſchiedener Männer⸗ 
gefangs: Vereine erſchollen. Da wurde wider alle Verabredung — aber wer 
kann mit 8 — 9000 Menſchen eine Verabredung treffen — der Circus ge: 
ſtürmt, deſſen geſammte Räume bis auf den letzten und höchſten Platz in 
einem Augenblicke gefüllt waren, denn hier ſollten die lebenden Bilder dar⸗ 
geſtellt werden. Aber weder die Kapelle, noch die mitwirkenden Perſonen 
konnten durchdringen, und ſo fand die Darſtellung ſtatt, ſo gut es eben 
möglich war; der Humor des 1 nahm Alles trefflich auf und ſpielte 
mit, was den Jubel des Volksfeſtes erhöhte. Dank dem Direktor der Volks⸗ 
gartenkapelle Herrn Berger, welcher, trotzdem er nur ſechs Muſiker im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke um ſich ſah, die muſikaliſche Begleitung zu den le⸗ 
benden Bildern begann und trefflich executirte; nicht mindern Dank verdient 
der Kapellmeiſter Herr Galler, welcher mit ſeiner Kapelle bereitwilligſt die 
Flora⸗Polonaiſe und die übrigen Umzüge unterſtützte, wie überhaupt der 
muſikaliſche Theil des Feſtes ſich auszeichnete. Unterdeſſen hatte das Feuer⸗ 
werk des Herrn Kleß mit der Erſtürmung von Palermo, ein Glanzpunkt 
des Feſtes, außerhalb des Circus mit Recht den größten Beifall gefunden, 
und die Illumination, von Hrn. Rogall angeordnet, ließ keinen Raum des 
Gartens im Dunkeln. Um auch das Materielle nicht zu vergeſſen, ſo ſei 
hier erwähnt, daß die Reſtauration des Hrn. Rogall ſo trefflich bedient 
und mit ſolcher Umſicht geleitet wurde, daß man ſah, auch durch eine noch 
größere Anzahl von Beſuchern wäre dieſelbe nicht in Verlegenheit geſetzj 
worden. Doch unſer Referat überſchreitet den uns zugemeſſenen Raum, und 
ſo wollen wir nur noch aus dem Bänkelſängerliede: „De Ferſchtenreeſe, 
Anne ſcheene neie Ballade“ unſern Leſern einige Stellen mittheilen: 
Melodie: In der großen Seeſtadt Leipzig ꝛc. 

Liebes Vulk, berr wulln woas fingen, Frei mitſamſt a Abtrag noach Berlin. 
Stell'n berr nu ſich in die Runde uff! | Dadrin ſtieht mit vielen Kumpel⸗ 
s handelt vun verfliſcht geheemen menten: 


Dingen; Säh berr ſich amal! 's wär goar zu 
Deſthalb gebt mer Ohbacht und poaßt ſchien! MT 


ien! 

uff! 

Schmucke Leitel ſein ſunſt de Fran⸗ 
g zoſen, 

Aderſch, a wing happig thun ſe gern, 
Und ſe ſchpielen uf . Schoſen, 
Heeßen vun der ganzen Welt ſich Härrn. 
Manchmoal kriegen je ſu a Gelüſte, 
Woas recht Leckerfetz ges wulln ſe ha'n; 
Wenn ma's nich vun Be Dreizehn 

wüßte, 
Kinnt berr Wunder dadervohne ſa'n. 
Alſu neilich wulln ſe wieder ſchnappen, 
„A neckt ihren“ heeßt ma's uf Fran⸗ 


zöſch, 
Unſen deitſchen Rhein! Nu—'s wär' 
a Happen! 
Aber nee, doas gieht zu tief ins Fleeſch. 
Und bir lieben gutten deutſchen Brieder 
Schrien nu gleich, — er in eenem 


ahl: 
Se ſull'n ihn nich haben! uckſig nieber, 
Sunſt kallaſchen berr Eich noch amal! 
Nich uf's Maul gefallen ſein die drieben, 
Und Bruſchiren ſchreib'n ſe wunder⸗ 


ien. 
A Specktakel werd nu durt und hieben, 
Als wenn gleech ma wullt vom Leder 


ziehn. 
Dam Appolejum kummts in de Quäre, 
Und a überbreetet ſichs a Wing: 
„Wenn ich mit a Terken fertig wäre! 
Itze kummt zu plutze mir doas Ding.“ 
Und a nimmt an Puſtpapierdelbogen, 


Aberſcht unſer Herr der nich a Haar 
reet F 

Gieht vum Recht, hat keen Fiduz derzu. 

Su a Mahn, wie der, vull Kroft und 
Wahrheet, 

Kener macht a & dem fur a U. 

Gleiſewull da der vun friſchem quän⸗ 


x gelt, 
Löſt a ſich noach Boaden a Bulljet. 
Werd a Menſch a ſu gedrängelt, 
Wär'ſch Neeſagen gegen's Etikett. 
Wie ſe kummen noach Boaden⸗Boaden, 
Schreit de Menſchheet: Fifathoh! 
Ooch Appolejum is ohne Schaden 
Mit ner Härde Pullezei ſchund do. 

n dam Trubel hat's a wing Friſehre; 
Die Pummadenhengſte ſchrein wie tull, 
Schtücker Zehne warn's: Fif Lam⸗ 

r perehre! 
Woas dem Kaiſer aiſerſcht ſehr geful. 
Woas de grußen Herrn getiſchkeriret, 
Dadervohne weeß ar halt niſcht 
ts 


echts. 
Cens ock is gewiß, daß ſe ſchnabbliret 
Und getrunken han uft und niſcht 
. Schlechts. 
Der Appol'jum mit Ko ſchwarzen 
Fracke 
Thut ſu ſanfte, wie 8 Lämmel gar, 
Stußt och an: Nu uff de ahle Hacke! 
Doch ma ſa't, daß's nich gemittlich 
w 


ar. 
Vun der Nickelsgoaſſe warſch vun] In a ſauern Appel that a beißen, 
ru 
Simmelirt und kratzt ſich in a Loden, 
Häflichkeeten ſchreibt a hin genug. 
's gieht doas Briefel an a Prinz: 
Regenten 


x gab; 
Uckſigen Reſchpekt kriegt a vur Preißen 
Und vur mit am grußen Flunſche ab. 


ich damit vor den Spiegel trat, ein ſo anhaltendes Gelächter bei uns 
Beiden hervorrief, daß ich ihn ſchließlich entſchiedrn verwarf und er— 
Härte, lieber ruhig hier bleiben zu wollen und zu hungern, als in 
einer ſolchen Tracht hinunterzugehen. 

„Hier iſt noch ganz etwas Sonderbares“, rief Merlin noch immer 
lachend; „ich glaube, es iſt eine Mönchskutte oder derartiges. Möchteſt 
Du dies nicht einmal verſuchen?“ 

„Warum nicht?“ erwiederte ich; „das Ganze iſt ja doch eine Maske— 
rade. Vielleicht ſehe ich als Mönch gar nicht unvortheilhaft aus, 
jedenfalls iſt es eine Charakter-Maske.“ 

Als ich mit dem Mönchsgewand vor den Spiegel trat, fand ich 
meine Vermuthung vollkommen beſtätigt, und ſelbſt Merlin mußte zu⸗ 
geben, daß ich eine intereſſante Erſcheinung wäre; nur, meinte er, 
würde es höchſt unpaſſend ſein, mich ſo bei einer fremden Familie ein— 
zuführen. 

„Die Umſtände werden dies entſchuldigen“, entgegnete ich, indem 
ich mich mit ſteigendem Wohlgefallen im Spiegel betrachtete. „Die 
Kutte vertritt hier einen eleganten Schlafrock, was auch der gütige 
Haus herr ſicher vorausgeſehen hat; ſonſt würde er ja nicht dieſes Moͤnchs⸗ 
gewand den übrigen Kleidungsſtücken hinzugefügt haben.“ 

„So laſſ' uns gehen“, ſagte Merlin nachgebend; „mich hungert 
gewaltig. Aber ich glaube, Du weißt nicht einmal, zu welchem Orden 
Du gehörſt?“ 

„Jedenfalls zu einem, der die Freuden der Tafel liebt, und es 
ſind nur wenige, die davon eine Ausnahme machen. Komm, es iſt 
unhöflich, unſern freundlichen Wirth ſo lange warten zu laſſen.“ 

So gingen wir denn, er als heruntergekommener Pächter, ich als 
Moͤnch. Nicht ohne Beklommenheit öffneten wir die Thüre zur Wohn⸗ 
ſtube unſeres Wirthes, aus der uns ein heller Lichtglanz entgegenleuch— 
tete, und empfanden es bald, daß es leicht iſt, derartige Scherze ein⸗ 
zuleiten, aber oft ſchwer hält, ſie auf die Dauer durchzuführen. 

In dem nach altem Geſchmack eingerichteten Zimmer, welches von 
den Neuerungen des franzöſiſchen Kaiſerreiches gänzlich unberührt ge- 
blieben war, befanden ſich drei Perſonen, der Hausherr, uns bereits 
bekannt, ein Mann in der Gegend der Fünfzig, aber vollkommen 
kräftig und mit einem wohlwollenden, wenn auch ernſten Geſichts aus 
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druck; dann eine Dame, deren Alter über die gewöhnliche Schätzung 
hinaus lag. Sie hatte jedenfalls die Siebenzig längſt hinter ſich. Uns 
erſchien ſie, als ob ſie ebenfalls ſich eines Maskenanzuges bedient hätte, 
denn fie trug das Coſtüm, wie es zur Zeit Ludwig's XV. modern ge: 
weſen ſein mochte — enges, langes Schnürmieder, weiter bauſchiger 
Reifrock, gepudertes Haar mit Toupees, und ihre gerade und ſteife 
Haltung entſprach vollkommen den Bildern, welche meiner Phantaſie in 
jener Tracht vorſchwebten. Die dritte, und für uns natürlich die Haupt⸗ 
perſon, war ein junges Mädchen von 17—18 Jahren und von über⸗ 
raſchender Schönheit; mir kam es wenigſtens vor, als ſie die großen 
braun ſammetnen Augen mit einem Ausdruck von Erſtaunen und zugleich 
unterdrückter Lachluſt auf mich richtete, als hätte ich nie ein ſo wun⸗ 
dervoll ſchönes Geſicht geſehen. Ihre Tracht, welche die beliebte kurze 
Taille verſchmähte und eine modifizirte altfranzöſiſche Mode fein mochte, 
wovon ich allerdings in jenem Augenblick nur den Totaleindruck em⸗ 
pfing, trug gleichfalls dazu bei, ſie mir in einer beſonderen Glorie 
erſcheinen zu laſſen. Und nun ich, als Mönch mit einer engen mili⸗ 
täriſchen Halsbinde und einem Paar weiten türkiſchen Hoſen! Ich hätte 
vor Scham und Verlegenheit in die Erde ſinken mögen! — Indeſſen, 
da dies unmöglich war, ſtammelten wir einige unzuſammenhängende 
Entſchuldigungen, bei welchen Bemühungen die Mienen des Hausherrn 
und des jungen Mädchens immer heiterer wurden, ſo daß das Letztere 
nur noch mit großer Anſtrengung das Lachen zu unterdrücken ſchien. 
„Sr. Majeſtät Offiziere ſind mir in jedem Anzuge ſtets willkom⸗ 
men“, erwiederte unſer Wirth lächelnd; „bemühen Sie ſich nicht, meine 
Herreu, Ihre Erſcheinung zu rechtfertigen, obgleich ich geſtehen muß, 
daß Sie aus meiner Garderobe eine etwas ſonderbare Auswahl ge: 
troffen haben.“ 

„Es war das Paſſendſte, was wir zu finden vermochten“, ent⸗ 
gegnete mein Freund Merlin, indem er ſeinen weiten Ueberrock, wahr⸗ 
ſcheinlich um ſeine ſchlanke Taille mehr hervortreten zu laſſen, ganz 
eng übereinander legte, „obgleich nicht zu leugnen iſt —“ 

„Nun laſſen wir das. Seien Sie uns nochmals herzlich willkom⸗ 
men und langen Sie zu, meine Herren, denn Sie werden hungrig ſein.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


1 Vulkanausbruch auf Island im Mai 1860.] Einer der 
größten und ſchrecklichſten Feuerberge Islands hat inmitten der diesjährigen 
Frühlingskälte abermals eine gigantiſche Wirkſamkeit entfaltet. Der Vulkan 
Kötlugjg, welchen Namen ein großer Krater im Myrdalsjökul führt, begann 
am 8. Mai d. J. nach neununddreißigjähriger Ruhe eine neue Eruption. 
Am 7; d. M. bemerkte man in Myrdal wiederholt gewaltige Erdſtöße, fo 
daß viele der Bewohner des Kirchſpiels es für das Rathſamſte hielten, ſich 
im Freien aufzuhalten. Am folgenden Tage geſchah der erſte Ausbruch, 
eine ungeheure Waſſerfluth fuhr aus dem Schlund des Kraters welche ſich 
über einen großen Theil von Myrdalsſandur (eine Sandwüſte zwiſchen Myr⸗ 
dal und dem ſogenannten Alptaver) ausbreitete. Von den Bauernböfen in 
Myrdal ſchaute man gegen 
daß ſämmtliche Höfe in Alptaver wüſte gelegt werden würden. Ein ziem“ 
lich ſtarker Aſchenfall mit unterirdiſchem Dröhnen und Donnern, welcher am 
9. die Weſtmanna⸗Inſeln an der Südweſtküſte Islands mit dem Oſtwind 
erreicht hatte, und anſcheinend die ganze Bucht zudeckte, vermehrte die Angſt 
der Bewohner Myrdals. Am 11. und 12. Mai waren Rauchſaͤule und 


2 7 deutlich, beſonders Abends zu Reiljavik zu ſehen, das iſt in einer 


Den der Prinz zum Vorgeſchmack ihm F 


Oſten nur ein Meer, und fürchtete allgemein 


N 


ntfernung vom Krater von mehr als 22 Meilen, obgleich Berge von 5000 


Fuß Höhe zwiſchen dem Vulkan und Reikjavik liegen. Man konnte Abends 
von Reikjavik aus deutlich ſehen, wie die großen Feuerballen in der Luft 


ſpielten, und Augenzeugen, welche näher am Gebirge waren, konnten nicht 


genug den impoſanten Anblick rühmen, den das Feuerſprühen gewährte. 
Glücklicherweiſe hatte der Wind eine ſolche Richtun „daß der schen 
theils auf die See hinaus, theils nordwärts über die Gssderge ging, welche 
nordnordweſtlich vom Muyrdalsjökul liegen. Die Eruption dauerte in länge⸗ 
ren und kürzeren Zwiſchenräumen faft drei Wochen lang, vom 7. bis zum 
26. Mai, und richtete dennoch nur wenig Schaden an. Der Feuerberg Myr⸗ 
dalsjökul mit ſeinem Krater Kötlugja iſt ohne Vergleich der größte Vulkan 
auf Island, und hat bereits in verſchiedenen Ausbrüchen ungeheure Verhee⸗ 
rungen angerichtet. Sein Ausbruch im vorigen Jahrhundert war beſonders 
merkwürdig. Er begann am 17. Oktober 1755, oder vierzehn Tage vor dem 
Erdbeben, welches Liſſabon wüſt legte. Die Erdſtöße waren damals in 
Island außerordentlich ſtark und anhaltend. Sie begannen im September 
und dauerten noch während der furchtbaren Kataſtrophe in Liſſabon fort, 
Diesmal verheerte der Vulkan nicht weniger als fünf Kirchſpiele im Lande, 
und man hat ſeitdem einen paniſchen Schrecken vor dieſem Feuerberg gez 
habt. Ein anderer, noch gewaltigerer Ausbruch des Vulkans torvalsiöhul 
fand im Jahre 1625 ſtatt, und mehrere Annalen verſichern, daß zu der Zeit 


der Aſchenfall ſich bis nach Bergen in Norwegen erſtreckt habe, was darauf 
hinzudeuten ſcheint, daß der Myrdalsjökul von allen isländiſchen Feuerber⸗ 
gen die größte Eruptionskraft hat. Das Merkwürdigſte bei demſelben ift, 
daß er niemals irgend Lava, ſondern nur Waſſer, Bimsſtein, Sand und 
Vulkanaſche producirt zu haben ſcheint; aber die Waſſermaſſen und der 
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X [Jardin Mabile] over vielmehr die nach dieſem pariſer Muſter 
arrangirten Gartenfeſte in Roſenthal, deren Programm immer neu und 
unterhaltend iſt, erfüllten das letztemal in Bezug auf Beſuch vielleicht nicht 
ganz die Erwartungeu des Wirthes, hingegen fee das anweſende Publikum 
wiederholt ſeinen Beifall über die Seifferkſchen Arrangements, deren Glanz⸗ 
punkt ein⸗ für allemal die Illumination bildet, die kaum anderswo mit 
ſolchem Geſchmack inſcenirt iſt. So ominös der Name klingt, ſo bildet 
Mabile doch nur die Titel⸗Vignette zu dem ſonſt anſtändigen Inhalt, der 
kaum einen Schatten von pariſer Sitten — 7675 Vielmehr iſt der herr⸗ 
ſchende Charakter dieſer Feſte die Gemüthlichkeit, die ſich zwanglos dem Hu⸗ 
mor der Stunde überläßt und das Leben zum Tanze geſtaltet. Daher bleibt 
ke . e = ae Scenerie bunt gehaltener Tableaur 
einen flüchtigen Beſuch zu ſchenken. 

Fr Soeben iſt uns > „Verwaltungsbericht des Unterſtützungs⸗ 
Comites für Bojanowo“ d. d. 11. Juli 1860 gütigſt eingeſchickt worden. 
Die meiſten Daten deſſelben ſind bereits bekannt, und wir theilen nur das 
Reſums deſſelben mit. Die geſammten Einnahmen deſſelben beliefen ſich auf 
114,388 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf., und die geſammten Ausgaben auf 114,026 
Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. Der am Schluſſe des Jahres 1859 vorhandene Be⸗ 
ſtand von 362 Thlr. 7 Sgr. 7 Pf. iſt dem Pie Herrn Fürſten Hab: 
feldt, zur Beſtreitung der Druckkoſten und ſonſtigen Ausgaben überwieſen 
worden. 

# Selbſtmord.] Geſtern hat ſich in Neudorf⸗Commende der unge: 
fähr 24 Jahr alte Sohn eines dortigen Tagearbeiters an einer Weide (am 
Ende des Dorfes) aufgeknüpft. 


* Altwaſſer, 19. Juli. Es freut uns, Ihnen mittheilen zu kon⸗ 
nen, daß die nicht unbedeutenden Beſchädigungen, welche die überge⸗ 
tretenen Waſſer des ſonſt jo friedlichen Hella-Baches auf unfern Pro- 
menaden angerichtet hatten, bereits vollftändig wieder ausgeglichen find. 

Das ſchon vorhandene Bade-Publikum hat ſich in den letzten Ta: 
gen noch bedeutend vermehrt und genießt in harmloſer Gemüthlichkeit 
die Schönheiten der uns umgebenden Natur. Kranke wie Einwohner 
des bedroht geweſenen Orts freuen ſich aber beſonders über die unver: 
ſehrte Erhaltung der ſämmtlichen Heilquellen. 

An dem während der Tage der Fluth unbenutzbaren Georgbrunnen 
erquicken ſich die Badegäſte und Bewohner der Umgegend wieder in ge⸗ 
wohnter Weiſe, und rühmen feine Klarheit und den pikanten Geſchmack. 

In ſämmtlichen vier Badehäuſern wird nach wie vor ohne jede 
Störung fortgebadet. 


Tr Mettkau, 18. Juli. [Verwüſtung durch, Ueberfluthung.] 
Das ſchweidnitzer und reſchenbacher Waſſer, welche ig oberhalb Domanze 
unter dem Namen Weiſtritz vereinen, waren beide in Folge des Regenwetters 
furchtbar angeſchwollen und ergoſſen am 13. Juli gegen Morgen ihre ganze 
Waſſermaſſe über Borganie, Wenig⸗Mohnau und Mettkau, wo durch 

Gradelegungen und Erweiterungen des Flußbettes für den nöthigen Abfluß 
Waser iſt, nach Fürſtenau, zu. Auf dem fürſtenauer Terrain fand das 
Vaſſer keinen genügenden Ablauf und ſtaute ſich oberhalb Fürſtenau auf 
eine furchtbare Weiſe, ſo daß der Strom zwiſchen Mettkau und Wenig⸗Mohnau 
in der Nacht vom 13. auf den 14. eine Breite von mehr als 1000 Schritt 
erreichte. Schon gegen Mittag hatte das Waſſer vom Dominium Mettkau 
2—300 Fuder Raps, die geſchnitten im Felde lagen — der größere Theil 
des Raps war glücklicher Weiſe bereits abgefahren, dels würde auch der 
> Grunde gegangen jein, — theils fortgeſchwemmt theils unter Waſſer ge⸗ 
etzt, und wurden die reichen Früchte auf den tiefen und ungeſchützt gelege⸗ 
nen Feldern von Borganie und Wenig⸗Mohnau, Mettkau und Protſchkenhain 
vollſtändig vernichtet. Bis Nachts um 1 Uhr ſtieg das Waſſer und erreichte 
den oberſten Rand der mettkauer Dämme. Nur unter den äußerſten An⸗ 
ſtrengungen gelang es mit Dünger und Brettern das Ueberſtrömen der 
Fluthen zu verhindern, und ſomit weiteres Unglück von den tiefer gelegenen 
eingedeichten Feldern, dem Wirthſchaftshofe und dem Dorfe abzuhalten. 
Dieſer faſt boffnungalofe Kampf dauerte bis den 14. Morgens 7 Uhr. Da 
begann das Waſſer 1 Zoll, bis Mittag 3 Zoll zu fallen. Die Gefahr ſchien hier 
vorüber. In den Nachmittagsſtunden zog aber plötzlich ein Gewitter mit 
wolkenbruchartigem Regen auf, hatte aber glücklicherweiſe kein neues erheb⸗ 
liches Anſchwellen der Fluthen zur Folge. Erſt heute tritt die Weiſtritz in 
ihre Ufer zurück. Die Beſchädigungen an den Brücken werden ſich erſt beim 
weiteren Linken des Waſſers überjehen laſſen, aber ſchon jetzt hat ſich die 
Nothwendigkeit herausgeſtellt, die beiden Weiſtritzbrücken auf mettkauer Terrain 
für Fuhrwerk polizeilich abzuſperren, und iſt ſomit die Poſtſtraße von Mettkau 
nach Zobten zum Theil unpaſſirbar. — Gegen Mittag am 14. erlangte auch 
das ſtriegauer Waſſer eine bedeutende Höhe, und ſtieg auf lorzendorfer Ter⸗ 
rain bis an die Freiburger Eiſenbahn, machte aber in Mettkau keinen er⸗ 
heblichen Schaden, da die Dämme auch hier den Druck der Waſſermaſſen 
aushielten und es dem Dominium gelungen war, von den außerhalb der 
Damme gelegenen Wieſen den zweiten Schnitt als Grünfutter abzufahren. 
Das ſtriegauer Waſſer verlief in Folge der bedeutenden Verbeſſerungen des 
Flußbettes auf groß⸗peterwitzer und zaugwitzer Terrain ſehr ſchnell, und hat 
nur vor der Lorzendorferbrücke, ohne dieſe ſelbſt zu beſchädigen, in die 
Straße einige bedeutende Löcher geriſſen. — Wie wir hören, führte der 
Waſſerſchaden um Mettkau einen für die ganze Gegend ſehr wichtigen Prozeß 
herbei. Der Beſitzer von Mettkau hat beim Kreisgericht zu Neumarkt, unter 
Kae des Schadenerſatzes ſeitens des Kronfideicommiſſes, als Beſitzer von 


75 


4 


Fürſtenau, ſofortige Tarfeſtſetzung des angerichteten Schadens nachgeſucht. 
das Erkenntniß des O er Tribanals en 12. Auguſt 1857, welches in 
1 analogen Falle zum vollen Erſatz verurtheilte, wurde vom königlichen 
Landrathsamte zu Neumarkt, als Warnung für die bei bes Räumung — 
e 5 5 gen Säumigen, im Kreisblatte mitgetheilt. 
Vielleicht entſchließt ſich die königl. 8 welche bisher die Gradelegung 
der Weiſtritz beharrlich geweigert hat, und hierdurch ihrem eigenen Pächter 
einen ſehr erheblichen Schaden verurſacht, der zwar weniger durch die Höhe 
der Ueberfluthung, als in Folge des . Ablaufs, durch die Dauer 
der Ueberſchwemmung veranlaßt iſt, nunmehr zur Gradelegung. ‘ 
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Görlitz, 18. Juli. [Nützliche Einrichtungen.] Der jetzt hier 
weilende Herr Stangen aus Breslau wird ſich auch die Dankbarkeit unſerer 
Kommune erwerben, er wird auch hier ein Packträger⸗Inſtitut errichten, 
und zwar ſoll daſſelbe ſchon am 23. d. Mts. ins Leben kreten. Die Pack⸗ 
träger, welche vorher von der Polizeibehörde recognoscirt find, ſollen mit 
braunen Käppi's, blauen Blouſen und Taſchen bekleidet, mit Tragkörben, 
zweirädrigen Karren und mit Radwern ausgerüſtet, am Ober⸗ und Unter⸗ 
markt, am Demianiplatz, am Fiſchmarkt und an der Ecke des Poſtgebäudes 
aufgeſtellt werden. Herr Stangen leitet die erſten Einrichtungen perſönlich 
und die Bewohner der Stadt werden gewiß mit vieler Freude dieſes eben 
ſo induſtrielle wie gemeinnützige Unternehmen unterſtützen. — Herr Stan⸗ 
gen will aber noch ein zweites zeitgemäßes Unternehmen ausführen, welches 
gewiß dem Bedürfniß Vieler abhelfen wird. Er beabſichtigt nämlich, die 
Herausgabe eines Adreßbuches für Görlitz nebſt Führer durch die Stadt 
und Umgegend nach Art des zu Breslau erſcheinenden Suſt'ſchen Werkes zu 
nicht ſchlen. Auch hierbei dürfte ihm die nöthige Unterſtützung gewiß 
nicht fehlen. 
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# Münſterberg, 18. Juli. [Konferenz.] Zu den heute im hieſigen 
Schullehrer-Seminar unter dem Vorſitz des Seminar⸗Direktors Bock abge: 
haltenen Lehrer-Konferenz hatten ſich über 50 Lehrer und 6 Geiſtliche aus 
den benachbarten Kreiſen eingefunden. Sie wurde mit Geſang und einem 
Gebet des Vorſitzenden eröffnet. Derſelbe hielt dann einen, eine Stunde 
dauernden freien, ſehr anregenden, allgemein beifällig aufgenommenen Vor⸗ 
trag über das Verhältniß der Schule zum Leben. Er beantwortete darin 
die 3 Fragen: In wie weit genügen 1) unſere Elementarſchulen der Anfor⸗ 
derung, die Kinder für das Leben vorzubereiten? Was hat 2) nach dieſer 
Seite hin noch zu geſchehen? Und inwiefern ſind 3) der Schule bei den an 
ſie gerichteten Forderungen Grenzen geſtellt, die ſie ohne Nachtheil nicht über⸗ 
ſchreiten darf? Bei der über dieſen Gegenſtand eröffneten Discuſſion bethei⸗ 
ligten ſich ſowohl Lehrer als Geiſtliche. Nach einer kurzen Pauſe, während 
welcher im Seminar⸗Speiſeſaal ein Imbiß gereicht wurde, hielt der Seminar⸗ 
Hilfslehrer Döring mit der Oberklaſſe der Seminarſchule eine Probelection 
in der Weltkunde. Zuletzt übte Muſikdirektor Mettner mit den Anweſenden 
einige Geſangſtücke ein. — An die Konferenz, welche von 10 bis 2 Uhr ge⸗ 


dauert hatte, ſchloß ſich ein einfaches Mittagsmahl im Gaſthauſe „zum Rau- 


tenkranz“, welches durch trefflich ausgeführte Geſänge der Seminariſten ge⸗ 
würzt wurde. 


— 


pp. Brieg, 18. Juli. [Stadtverordnetenſitzung. — Schwur⸗ 
gericht. — Einführung der barmherzigen Schweſtern.] In der 
letzten Stadtverordnetenſitzung wurden folgende Gegenſtände von allgemei⸗ 
nerem Intereſſe erledigt. Zur Sammlung von Beiträgen für Stein's 
Denkmal in Berlin wurde auf Anregung des dortigen Comite's eine ge⸗ 
miſchte Commiſſion erwählt, die jedoch nicht amtlich, ſondern privatim wir⸗ 
ken wird. Einem emeritirten faſt erblindeten Bürgermeiſter wurde aus 
perſönlichen Beiträgen der Stadtverordneten eine Unterſtützung gewährt, 
welcher die Herren Magiſtratualen die ihrigen beizufügen verhießen. Für 
fernere Unterhaltung einer guten Muſik wurde dem dermaligen Dirigenten 
der Stadtkapelle Richard Börner eine Prämie bewilligt. Zur Einführung 
des Geſetzes vom 14. Mai d. J. über das ſtädtiſche Einzugs⸗ und Bürger⸗ 
oe (ein Einkaufsgeld iſt hier nicht zu erlegen) wurden die Vorſchläge 
des Magiſtrats durchweg angenommen, nämlich, wie bisher ein Einzugsgeld 
von 6 Thlen, zu erheben und davon außer den ſchon im Geſetz ausdrücklich 
genannten Perſonen auszunehmen: die Cultusbeamten aller übrigen Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften, alles Geſinde, Geſellen, Lehrlinge, Commis und in ähn⸗ 
lichen Dienſtverhältniſſen ſtehende Perſonen. 

Statt des bisherigen Hausſtandsgeldes von 8 Thlrn. ſoll erhoben 
werden das Bürgerrechtsgeld in 2 Klaſſen von 8 Thlr. und 12 Thlr. bei 
Erwerbung des Bürgerrechtes, und zwar das niedrigere von 8 Thlrn. von 
allen hier anziehenden Penſionären ohne Unterſchied ihrer Penſionshöhe und 
von den Bürgern, die nicht über 500 Thlr. Einnahme haben; von den 
Bürgern, die mehr als 500 Thlr. Einnahme haben, 12 Thlr. Wer weniger 
als 250 Thlr. Einnahme hat, iſt zur Erwerbung des Bürgerrechts nicht ver⸗ 
pflichtet. Diejenigen, welche ſeit Aufhebung der alten Städteordnung bisher 
das Bürgerrecht ohne Ertheilung eines Bürgerbriefes erworben haben, ſoll 
ein ſolcher, jedoch nur auf ihren Wunſch, gegen Erlegung von 2 Thlr. 
Stempel⸗ und Ausfertigungs⸗Gebühr ertheilt werden. Dieſe ortsſtatutari⸗ 
ſchen Page werden der kgl. Regierung zur Genehmigung unterbreitet. 

Am 16. d. M. ſchloß die Schwurgerichts itzung mit einer Diebesſache von 
weitem Umfange. Als erheblicher iſt die Nachtrags⸗Unterſuchung zu der früher 
verhandelten großen Meineidsſache wider Gawor und Genoſſen, wider den 
Holzhändler Meier aus Piaſtenthal wegen Verleitung eines Zeugen zum 
Meineide zu nennen. Der Angeklagte war vollkommen geſtändig, weshalb 
ihn der Gerichtshof ohne Mitwirkung der Geſchwornen zu der niedrigſten 
Strafe von 2 Jahren Zuchthaus und gleicher Polizeiaufſicht verurtheilte. 

Geſtern fand die Inſtallation der drei von Neiſſe hieher zur Kranken⸗ 
pflege übergeſiedelten barmherzigen Schweſtern erſt in der katholiſchen 
Kirche durch den Erzprieſter Zimpel aus Loſſen und dann in der für ſie an⸗ 
8 Beſitzung (die ehemalige Humanität) durch den hieſigen Pfarrer 
Pohl in höchſt feierlicher und ergreifender Weiſe unter Theilnahme aller 
Klaſſen der Einwohnerſchaft ſtatt. Magiſtrat und Stadtverordnete waren 
dabei amtlich vertreten. Durch reiche Liebesgaben haben alle Confeſſions⸗ 
verwandte dem ſegensreichen Inſtitute ihre ungetheilten Wünſche für deſſen 
Gedeihen ausgeſprochen. 


Gleiwitz, 17. 57 [ Handelskammer. — Kreisgericht. — 
Unglücksfall.] Die Handelskammer, die in voriger Woche hier ihre or⸗ 
dentliche Sitzung hielt, wählte in derſelben zu ihrem Sekretär den Herrn 
Stadtrichter Buck, der hier nun ſeinen Sitz haben wird. Es wurden auch 
eingehende Berathungen gepflogen, um die geſunkenen Zuſtände unſerer 
Eiſeninduſtrie zu heben, und Schritte verabredet, die geſchehen ſollen. 
Es wird von einer Denkſchrift geſprocheu, die von den Hüttenbeſitzern unter⸗ 
zeichnet, an das Handelsminiſterium gerichtet werden ſoll. Ein Schutzzoll 
für die Erzeugniſſe unſerer Induſtrie, wenn er auch der vorherrſchenden Idee 
der Handelsfreiheit widerſtrebt, wird für den Fortbeſtand der Hütten als 


unerläßlich nachgewieſen, und als Förderungsmittel nach den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen erbeten. — Da das neue k. Kreisgerichts⸗Gebäude vorausſichtlich 
bis zum 1. Januar k. J. nicht ganz fertig werden wird, der Kontrakt aber 
in Betreff des zeitigen Trieſtſchen Hauſes ſchon mit dieſem Tage abläuft, 
und eine Prolongation unter günſtigen Bedingungen nicht erzielt werden 
kann, ſo ſoll das Haus des Kaufmanns Herrn H. Blumenreich ſchon mit dem 
1. Oktober d. J. auf ein Jahr gepachtet, und das Gericht für dieſe Zeit 
dahin verlegt werden. Der zeitige Wirth, Herr Trieſt, will den Fiskus für 
dieſes eine Vierteljahr ſeiner Verpflichtungen entbinden. — Vorgeſtern er⸗ 
trank in der Klodnitz beim Baden an einer unerlaubten Stelle ein Hand⸗ 
ſchuhmacher⸗Geſell. Er wurde zwar zeitig genug durch herbeigeeilte Hilfe 
aus dem Waſſer geholt, die Wiederbelebungsverſuche waren aber ohne Erfolg. 


-Von der Troja, 16. Juli. [Empfangsfeierlichkeiten.] 
Am jüngſt verfloſſenen Sonnabend, den I4ten d. M. Abends nach 7 Uhr, 
traf der Herr enen e von Olmütz, von Troppau kommend, 
unter den feierlich⸗ernſten Klängen ſämmtlicher Glocken der Stadt, und ein⸗ 
geholt von einer zahlreichen Schaar berittener Grundbeſitzer aus den einge⸗ 
pfarrten Ortſchaften, in Katſcher ein. Herr Canonicus Ullrich aus Katſcher, 
ein hoher Regierungs- Beamter aus Oppeln, und der Landrath des Kreiſes, 
Herr Geh. Regierungs⸗Rath Waagen aus Leobſchütz, waren dem Kirchen⸗ 
Fürſten entgegen gereiſt, und trafen gleichzeitig mit demſelben wieder ein. 
Bei der Poſtexpedition, allwo der Herr Fürſterzbiſchof von ſämmtlichen Zünf⸗ 
ten mit ihren Fahnen, von den ſtädtiſchen Behörden und vielen Herren mit 
weißen Armbinden, ſowie von nicht minder feſtlich gekleideten Mädchen mit 
niedlichen Blumenkörbchen, erwartet wurde, und an dem Eingange zur Kirche 
befanden ſich rieſige, mit Fahnen und den biſchöflichen Emblemen und ent⸗ 
ſprechenden Deviſen gezierte Ehrenpforten, während über die Straßen, durch 
die der Einzug erfolgte, und an den Gebäuden hin ſich Blumenguirlanden 
in den verſchiedenſten Formen und Schattirungen wanden und zogen. An 
dem Pfarxgebäude hatte ſich eine beträchtliche Menge von Geiſtlichen und 
Lehrern, Spaliere bildend, aufgeſtellt, und geleitete von hier aus den Herrn 
Fürſterzbiſchof unter Geſang und Glockengeläute in die nahe gelegene Kirche, 
und von da, nach den üblichen Orationen und nach Ertheilung des biſchöf⸗ 
lichen Segens, wieder in derſelben Ordnung nach der Pfarrthei zurück, wo⸗ 
ſelbſt nunmehr jedenfalls die Vorſtellung der Geiſtlichen, Behörden und et⸗ 
waigen Deputationen ſtattfand. — Geſtern ertheilte, ebenfalls unter großer 
Betheiligung von Geiſtlichen und Laien, der Herr Fürſterzbiſchof zwei Can⸗ 
didaten des eln Amts, den Herren Preiß aus Bauerwitz und Aß⸗ 
mann aus Branitz, die Prieſterweihe. — Von heute ab bis künftigen Don⸗ 
nerstag wird die Firmung parochienweiſe ſtattfinden, und am Freitag reiſt 
der Kirchenfürſt in ſeine Reſidenz wieder zurück. 


= Von der Oppa, 17. Juli. [Zur Tageschronik.] Wir haben 
bereits vor längerer Zeit in dieſen Blättern die Mittheilung gebracht, daß 
man in Burg Branitz, an der weſtlichen Kreisgrenze gelegen, eine Aktien⸗ 
Brauerei in großartigem Style zu errichten beabſichtige. Wie wir nun bö- 
ren, werden bereits die nöthigen Vorbereitungen zur Inangriffnahme des 
fraglichen Baues 1 1 0 und ſoll daher zu dieſem Zwecke vorerſt unter 
Kurzem mit dem Abbruch des alten Schloſſes und reſp. der Burg vorgegan⸗ 
gen werden. — Herr von Rudzinski auf Liptin, hieſ. Kr., hat einen großen 
Theil der zu ſeiner Herrſchaft gehörigen Waldungen ausroden laſſen, und 
verwendet nunmehr die dadurch gewonnene Ackerfläche zum Anbau von Ge⸗ 
treide. Zu bequemerer Einbringung deſſelben ſteht er im Begriffe, inmitten 
der ausgerodeten Waldfläche ein Vorwerk zu erbauen. Ein gleiches hat auch 
Herr Rittergutsbeſitzer Kotulla auf Kaldaun, nachdem er ein bedeutendes 
Areal mehr acquirirt, erbaut. 


22 Krappitz, 16. Juli. Geſtern waren es 25 5 8 ſeitdem der Seel⸗ 
ſorger der hieſigen evangeliſchen Gemeinde, Herr Paſtor Langes, in ſeinem 
Amte wirkt. Zur Feier dieſes Tages überraſchte ſchon am frühen Morgen 
der hieſige Geſangverein den Jubilar mit einem Ständchen. Im Laufe des 
Vormittags wurden ihm von dem Gemeinde⸗Kirchenrath und dem Magiſtrat 
die üblichen Glückwünſche dargebracht, welche von paſſenden Geſchenken be⸗ 
gleitet waren. — Vor einiger Zeit verließ uns unſer bisheriger Gerichts⸗ 
Kommiſſarius, der Herr Kreisgerichtsrath Böhm, nachdem er ſich durch ein 
faſt 6jähriges Wirken an unſerm Orte die allgemeine Achtung erworben hatte. 
Sein Nachſolger iſt der jüngſt ernannte Herr Kreisrichter Morgenroth. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie unſer „Tageblatt“ 
meldet hat Herr Kämmerer Richtſteig einen mehrwöoͤchentlichen Urlaub an⸗ 
getreten. — Am 17. d. Mts. fand man den Inlieger Lachmann in feiner 
Behauſung erhängt. — Das Baron v. Kleiſtſche Grundſtück auf dem Mühl⸗ 
wege iſt durch Kauf an den Major a. D. Herrn v. Ottwin übergegangen. 
— Auf dem kleinen Exerzierplatze und im Kaſernenhofe ſind in den letzten 
Tagen verſchiedene Apparate zum Turnen für das Militär e wor⸗ 
den. — Von der Sonnenfinſterniß am 18. Nachmittags haben wir hier nichts 
geſehen, da gerade zu dieſer Zeit ein Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen 
ſich eingeſtellt hatte. — Bei dem Thierſchutz⸗Kongreſſe zu Dresden wird der 
biefige Verein durch die Herren Oberamtmann Roſtock und Archidiakonus 
Haupt vertreten ſein. 


T Markliſſa. Die Verheerungen durch die letzten Ueberfluthungen ſind 
in unſerer Umgegend bedeutend. Am 12. Juli Mittags überſtrömte der 
Queis die Dämme und brauſte über Getreidefelder, Wieſen, Gärten und 
Kommunikationswege dahin. In Schadewalde zerſtörte er den Gemeinde⸗ 
damm und macht auf's Neue Wegebeſſerungen nöthig. In manchen Woh⸗ 
nungen ſtand er eine Elle hoch in den Stuben. Das Schulhaus ſtand voll⸗ 
ſtändig unter Waſſer und die Schulſtube verſchlämmte. Wieſen und Gärten 
wurden verſandet, das gemähte Heu wurde, wie auf benachbrten Dominien 
der Raps, eine Beute des unbezähmbaren Elements. Kaum war der Queiß 
wieder in ſeine Ufer zurückgekehrt, als am 13. Juli Mittags, bei einem ſich 
entladenden Gewitter, ein Wolkenbruch die Wünſchendorfer⸗ und Prettinbach 
dermaßen füllte, daß ſie einem Strome glichen und abermals Ueberſchwem⸗ 
mung verurſachten. 


Aſchenfall find in mehreren feiner Ausbrüche fürchterlich und äußerſt ver: 
wüſtend geweſen, nicht blos für die Nachbarschaft a für Bern 
Land, und die Isländer, fügt der Schreiber hinzu, haben jetzt guten Grund, 
ſich darüber zu freuen, daß der Vulkan diesmal ſich darauf beſchränkt hat, 
uns mit einem großartigen und brillanten Feuerwerk aufzuwarten — einem 
Feuerwerk, deſſen Anblick die großen Kapitaliſten im Auslande ſich nicht be⸗ 
dacht haben würden mit ſchwerem Geld zu bezahlen. 


— — — _ 


+ [Ruggiero Settimo.] In Nr. 320 d. Z. iſt das : i. 
baldis an Ruggiero Settimo mitgetheilt . ! 
dieſes Mannes nicht allen Leſern gegenwärtig ‘fein dürfte, theilen wir 
über ihn folgendes mit. Dieſer, den vornehmſten Familien Siciliens an⸗ 
gehörige Mann hatte zur Zeit der Marte base Siciliens gegen Na: 
poleon J. durch die 9 der Marine derſelben Dienſte genommen 
Als der König im Jahre 1812 dieſer Inſel eine auf die alte Verſaſſung 

egründete Conſtitution gab, wurde dieſer wahre Vaterlandsfreund im ahre 
1817 Miniſter. (S. Sicilien von J. F. Neigebaur. A gi 1848. an 
Bei G. A Ruge. Nach dem Falle Napoleons trat Auggiero Settimo 
auf die Seite der Conſtitutionellen, weil der König die Verfaſſung beſeitigte 
und ward ſeit jener Zeit von der Regierung, als bei den Unruhen von 
1821 u. 1830 betheiligt, verfolgt. Im Jahre 1848, als Palermo am 12. 


2 5 Januar ſeine Conſtitution wiederforderte, wobei ein Geiſtlicher, Ugdulena, 


mit an der Spitze ſtand, wurde Ruggiero als der edelſte Vaterlandsfreund 

zum Reichsverweſer gewählt, nach der eingetretenen Reaction aber geächtet 

Er lebte jeitvem im hohen Alter, allgemein verehrt, in der Verbannung in 
Malta und gilt für den beſten Sicilianer. 

— Die „Corr. Stern“ giebt über R. Settimo nachſtehende Mittheilung: 
Ruggiero“ Settimo iſt 1778 in Palermo geboren. Seine Popularität 
ſtützt ſich ebenſo auf Charakter- und zeiſteseigenſchaften, wie auf den Glanz 

einer alten Abſtammung, da er väterlicherſeits mit dem Fürſtengeſchlecht der 
Fitalia, mütterlicher mit dem Fürſten von Aragon zuſammenhangt. Er 
wählte frühzeitig den Dienſt in der Marine, verdiente ſich die erſten Sporen 
1793 vor Toulon und ftieg bis zum Contreadmiral. 1811 ſaß er im Par: 
lamente und half die Verfaſſung revidiren, jo daß er als einer der Schöpfer 
der Verfaſſung von 1812 betrachtet werden muß. Als Ferdinand I. nach 
feiner Rückkehr auf den Thron von Neapel feine früheren Verſprechungen 
an Sieilien vergaß, zog ſich Settimo ins Privatleben zurück, ſcheinbar nur 
auf die Cultur ſeiner großen Beſitzungen bedacht. Das Jahr 1820 machte 
ihn zum Mitgliede der „Regierungsjunta.“ Ferdinand, um ihn zu ködern 
oder in der Meinung der Sicilianer herabzuſetzen, ernannte ihn gleichzeitig 
zum Miniſter für Sieilien, welche Würde er indeſſen ablehnte. gum zweiten: 
mal kehrte er, nach dem Scheitern der Bewegung von 1820 auf feine Güter 
zuruck und lebte dort, beargwöͤhnt und zum Thel verfolgt von der neapoli⸗ 


taniſchen eg. bis die Revolution von 1848 den Siebziger noch einmal 
ans Staatsruder brachte. Mit jugendlicher Rührigkeit betrieb er die ſelbſt⸗ 
ſtändige Organiſation des Landes, die Erneuerung der Verfaſſung, die 
Wahlen zum Parlament, die Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung und 
— als deren erwähltes Haupt — proklamirte er die Entſetzung des Hauſes 
Bourbon wie die Wahl des Herzogs von Genua zum König von Sicilien, 
Heftigere Strömungen veranlaßten ihn, ſeine mit königlichen Vorrechten aus⸗ 
geſtattete Stelle in die Hände des Parlaments zurückzulegen, man machte ihn 
zum lebenslänglichen Präſidenten des Senats und übertrug ihm die Berufung 
der Miniſter bis Albert Amadeus 1. ſelbſt die Zügel der Regierung über: 
nehmen würde, ſo daß er auch ferner thatſächlich der Regent des Landes 
blieb. Als der Krieg mit Neapel ausbrach, rief ihn das Volk als „Vater 
des Vaterandes“ aus. Nachdem die contrerevolutionäre Partei zum Theil 
vertrauend auf die Verheißungen des Königs, die Unterwerfung durchgeſetzt 
hatte, legte der Präſident der Unabhängigkeitsregierung ſeine Gewalt in die 
Hände des Munizipalrathes nieder, und Lanza, Torxearſa, Lafarina, zuletzt 
von allen, am 25. April 1849, Ruggiero Settimo verließen die Inſel. Dieſer 
Mann hatte Gegner gehabt, aber keinen Feind, nie war gegen ihn das in 
Revolutionen ſo häufige Geſchrei „Verrath“ erhoben worden. Reuchlin ſagt 
von jener Regierung des unabhängigen Siciliens, ſie ſei dadurch merkwürdig, 
daß ſie während dieſer Zeit äußerſter Aufregung gegen 1½ Jahre mit bloßer 
moraliſcher Macht und Autorität die Inſel in leidlicher Ordnung erhielt, 
ein Beweis, welche Lenkſamkeit der Sicilianer gegen volksthümliche Lands⸗ 
leute und vor dem Zauberworte: Unabhängigkeit der Inſel! hegt. Und 
von Settimo ſagte er: „Sein Name iſt die Fahne Sieiliens.“ 


[Der König von Preußen und das Viktoria ⸗Thegter,!] Glaß⸗ 
brenner's „Berlin“ ſchreibt: „Die maßgebende juriſtiſche Auffaſſung der recht⸗ 
lichen Stellung der Direktion des Viktoria⸗Theaters hat ſich in charakteriſti⸗ 
1 75 Weiſe bei einem Prozeſſe abr Var welchen der jetzt bei der Kroll⸗ 
den Dühme „als Gaſt“ auftretende Regiſſeur Iſoard gegen die genannte 

18 tion führt. Derſelbe hatte jeine Klage gegen den Dirigenten des kö⸗ 
nig a. Hausminifteriums, Geh. Regierungsrath Obſtfelder, als Vertreter 
nen zaglicen Chatouille gerichtet, ift aber vom Kammergericht ab⸗ und mit 
7 emerken an den „geheimen Juſtizrath“ verwieſen worden, daß die 
: oz die allerhöchſte Perſon Sr. Majeſtät des Königs ſelbſt zu rich⸗ 
en jei, ts undebeime Juſtizrath beſteht bekanntlich aus Räthen des Kam⸗ 
eye 3 und bildet den perſönlichen Gerichtäftand der königlichen Familie. 
einge u a, dende een den fen enen en Jahn 

und königliche Hoheit den Prinz⸗Regenten ein Zahlungs: 
mandat mit vierzehntägiger Friſt Len e \ ara 


Niemann, der in Paris weilt, hat vorigen Montag in der großen Oper 
vor einer auserwählten Zuhörerſchaft, unter welcher ſich der Füͤrſt und die 


Fürſtin Metternich, Gräfin Kalergis, Graf Paul Hatzfeldt befanden, die große 

cene aus dem vierten Akte des „Tannhäuſer“ geſungen, um den Eindruck 
zu erfahren, welchen ſeine Stimme dort hervorbringen würde. Dieſer Eindruck 
ſoll ein über alle Erwartung günftiger geweſen ſein. Niemann iſt bereits 
von der Direktion der großen Oper auf neun Monate engagirt worden. Er 
wird in der Rolle des Tannhäuſer debutiren und in keiner andern Rolle 


auftreten. 


Liegnitz, 18. Juli Nachm. 544 Uhr. ben eme So 
eben kommen wir von Beobachtung der heutigen Sonnenfinſterniß. Wir 
batten einen Höhepunkt unweit der Siegeshöhe auf dem Geiersberg An 
weil man von hier aus eine ziemlich weite Rundſchau gewinnt, und auf kei⸗ 
nen Hinderungsgegenſtand ſtößt. Falte h iſt das Reſultat unſerer Obſer⸗ 
vation, Um 2 Uhr 50 Minuten hatie ſich nach einer unerträglichen Mit⸗ 
tagshitze ein Nord⸗Oſtwind erhoben, welcher während der ganzen Dauer der 
Sonnenfinſterniß anhielt. Um 3 Uhr war der Barometerſtand 2744 % unter 
welchem Grade bei unmerllicher Veränderung, derſelbe größtentheils verblieb. 
In der Sonne zeigte das Thermometer um dieſe Zeit faſt 29° R., im Schat⸗ 
ten 19, und fiel von 5 12 5 Minuten um 7 fo daß es im Culmina⸗ 
tionspunkte um 4 Uhr 3 Min. 17° betrug, von wo aus es wieder in dem 
Grade ſtieg, als es abgenommen hatte. Bemerlbar für uns war die Son⸗ 
nenfinſterniß erſt um 3 Uhr 5 Minuten, wo wir einen ſchmalen ſchwarzen 
Streifen an der Weſtſeike der Sonnenſcheibe wahrnahmen. Der Streifen 
zog ſich immer weiter oſtwärts, ſo daß er um 4 Uhr 8 Min. als Halbtugel 
etwas über die Hälfte der ſichtbaren Sonnenſcheibe einnahm, und etwa 7% 
Zoll des ſcheinbaren Sonnendurchmeſſers enthielt. Um dieſe Zeit war es, 
wo die Gegenſtände ein gelblich falbes Licht annahmen, und die ganze Ge: 
gend ein etwas dämmeriges Anſehn gewann, doch dauerte dies kaum 7—8 
Minuten. Nach dieſem ſtellte ſich der frühere Stand wieder her. Von einem 
Wahrnehmen der Fixſterne oder der Planeten, etwa des Jupiter, Saturn 
oder der Venus, war keine Spur. Auch übte die Sonnen njterniß keinen 
Einfluß auf die Thiere, wie im Jahre 1851 aus; denn die Vögel in unſerer 
Nähe zwitſcherten immer' fröhlich fort. Auch die ſichelförmige Schattenerſchei⸗ 
nung bei den Blättern der Bäume konnten wir nicht entdecken. Der leb⸗ 
haft glänzende, heftig wallende ſilberweiße Lichtring, die roſenrothe Schicht 
und die drei farbigen Gipfel, welche ſchon einigemal die dunkele Mondſcheibe 
bei frühern Sonnenfinſterniſſen umgab, und welche eine Lichthülle der Sonne 
ſein ſoll, blieb für uns unſichtbar. Um 5 Uhr und 5 Min. war das Ende 
dieſer Himmelserſcheinung. Dies ſind die Ergebniſſe nic b 
die allerdings den erwarteten Erfolgen für die Wiſſenſchaft nicht entſprachen. 


Mit einer Beilage. 


* 


— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Breslau, 18. Juli. abt zur Gründung einer So⸗ 
cietäts Dampf⸗Dauermehl⸗Mühle mit Bäckerei und Delfabrit 
u Reichenbach in Schleſien.] Die vorwiegend günſtigen Erfolge des 
hi immer mehr ausbreitenden Aſſociationsweſens muntern zu einem neuen 
Unternehmen auf, das beſtimmt iſt, dem Gemeinwohle zu dienen. Ein von 
dem Gründungs⸗Comite erlaſſener Proſpect ſagt darüber Folgendes: „Der 
Kreis Reichenbach, einer der volksreichſten — er zählt ca. 60,000 See⸗ 
len — iſt von der Natur mit nur ſchwachen Waſſerkräften ausgeſtattet. Die 
Mühlen deſſelben laboriren daher den größten Theil des Jahres an Waſſer⸗ 
mangel, und zwar ſo, daß einzelne Ortſchaften ſich ſchon früher gezwungen 
ſahen, Dampf⸗Dauermehl⸗Mühlen anzulegen, um den in der Thal großen 
Bedarf des Kreiſes einigermaßen befriedigen zu können. — In der Stadt 
Reichenbach und in dem daran liegenden Ernsdorf, die zuſammen 
10,500 Seelen enthalten, wird bedeutend mehr conſumirt als producirt. — 
Die auf der Mitternachtſeite der Stadt gelegenen Dörfer Bertholdsdorf, 
Harthau, Olbersdorf, Guttmannsdorf, Dreißighuben, Hen⸗ 
nersdorf und Költfhen haben faſt gar keine Waſſerkraft zur Verwen⸗ 
dung, und beſitzen nur einige Bodwindmühlen.- — Die allernothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe, wie Brodt, Mehl, Gries und Graupe müſſen daher durch 
Niederlagen aus den Ortſchaften des Kreiſes, ſelbſt aus ferneren Kreiſen, 
herbeigeſchafft werden. — Mit beſonderer Rückſicht auf die großen Fabrikorte 
Langenbielau, bekanntlich das größte Dorf Deutſchlands, mit circa 
13,000 Seelen, und Peterswaldau, mit ca. 7000 Seelen, welche ſich 
ebenfalls in der Nähe von Reichenbach befinden, dürfte es unzweifelhaft ſein, 
daß eine Dampf-Dauermehl⸗Mühle, verbunden mit maſchinen⸗ 
mäßig betriebener Bäckerei, in unmittelbarer Nähe der Stadt, das con⸗ 
umirende Publikum von einer großen Unbequemlichkeit befreien und über⸗ 
aupt ein lang gefühltes Bedürfniß befriedigen würde. — Eine gleiche Be⸗ 
wandtniß hat es mit dem Bedarf an Oel. Im Kreiſe Reichenbach exiſtirt 
nur eine kleine und eine größere Oelfabrik, während der Anbau von 
Delfrüchten im Kreiſe ſelbſt, ſowie in den benachbarten 1 ein ſehr 
bedeutender iſt. — Nach den entworfenen Statuten iſt das Grundkapital 
der für das neue Inſtitut zu bildenden Societät auf 73,000 Thlr., reſp. für 
die Mehlmühle mit Bäckerei 40,500 Thlr. und el die Oelfabrik 32,500 Thlr. 
feſtgeſetzt, welche durch Zeichnungen von Antheilſcheinen zu je 50 Thalern 
aufgebracht werden; doch tritt die Geſellſchaft ſchon in's Leben, ſobald die 
Summe für die Mehlmühle mit Bäckerei von 30,000 Thlrn. und die weitere 
Summe für die Oelfabrik von noch 30,000 Thlrn. erreicht worden iſt. — 
Ein vortrefflich ſituirtes Grundſtück kann zu dem gerichtlichen Taxwerthe von 
13,500 14,000 Thlr. acquirirt werden. 3 erſcheint die Solidität des 
Unternehmens geſichert, und dürfte daſſelbe gerade in der reichenbacher 
Gegend bei ſachgemäßer Leitung um ſo mehr prosperiren, als durch 
die dortige maſſenhafte Fabrikbevölkerung das Bedürfniß außer Frage geſtellt 
wird. Freilich wird Alles auf die Art und Weiſe der Verwaltung ankommen, 
an deren Mangelhaftigkeit ſchon ſo viele derartige Inſtitute zu Grunde ge⸗ 
angen find. An der Spitze des reichenbacher Comite's ſtehen die Herren: 
3 Ablenbaunteifter C. W. Haaſe, Gutspächter G. Hoffmann, Carl Juſt 
in Ober⸗Gräditz, J. Glatzer in Frankenſtein. 


Berlin, 14. Juli. In Betreff der Vorſchläge Frankreichs be⸗ 
hufs Abſchluſſes eines Handels vertrages mit dem Zollverein 
verlautet, daß die bisher bekannt gewordenen Zugeſtändniſſe Frankreichs nicht 
der Art ſind, daß der Abſchluß dieſes Handelsvertrags in wirklicher Aus⸗ 
ſicht ſtände. Ob Frankreich ſich noch zu weiteren Zugeſtändniſſen herbei⸗ 
laſſen werde, iſt abzuwarten. Mit beſonderen Schwierigkeiten wird eine 
Uebereinkunft in Betreff der den Nachdruck, namentlich den Nachdruck von 
Muſikalien, betreffenden Punkte verknüpft ſein. Man zweifelt hier ſehr 
daran, daß in dieſem Betracht eine Verſtändigung mit Frankreich werde er⸗ 


ielt werden. Wir bemerken beiläufig, daß hier bereits vor etwa einem hal⸗ 


ranzöſiſchen Gouvernements einleitende 
Schritte gethan wurden, einen Handelsvertrag mit dem Zollverein vorzn⸗ 
bereiten, daß aber dieſe Vorberathungen, an denen auch hieſige Induſtrielle 
betheiligt wurden, an dem von Frankreich feſtgehaltenen 3 u 5, yen 
ſcheiterten. (B.⸗ u. 9.3.) 


en Decennium von Seiten des 


Enter 82 Pfd. 3 5 


fd. 3 r. offerirt. Gerſte nominell, gelbe Waare 42½ —43 Th d 

19 5 cat Waare a 45—46½ Thlr. bez. an Conſumenten, böhmi⸗ 
ſche und mähriſche Abladungen a 44—44½ Thlr. ot Hafer gen 
mit 26427 a b 
bez. an Conſumenten. 


lr. bez., 34 Thlr. Br., per Auguſt 34 Thlr. bez. excl. Faß. Rübenſpiri⸗ 
eh ſtill und unverändert, mit 29% Thlr. bez., per Aug.⸗Oktober⸗Lieferung 
à 30% Thlr. bez. excl. Faß. 
„Newyork, 3. Juli. Nach den Zoll⸗Regiſtern betragen ſeit 1. Januar 
in unſerm Hafen die fremden 
5 Fufahren. (Manuf.) Ausfuhren. (Gold.) 
1860 . 113,010,679 D. 50,655,474 D. 62,981,808 D. 21,237,057 D. 
1859 . 120,108,509 D. 55,964,893 D. 66,205,642 D. 34,917,641 D. 
Unfere Waarenmärkte find, theilweiſe wegen der Bücher⸗Abſchlüſſe pro 
ult. Juni, in den letzten 14 Tagen ziemlich ruhig 1 Nur der Verkehr 
in Brodtſtoffen zeigt fortwährend große Lebhaftigkeit, und die 1 
Frage für Europa, erregt dieſſeits für die Rhederei und die Eiſenbahnen, 
=. für faſt alle Gejhärtsbranden hier und im Innern um jo größere Hoff: 
nungen, als die Ausſichten auch für die neuen Erndten hier und im Weiten 
außerordentlich günſtig bleiben. Unſere Kanal⸗Zufuhren von Getreide be: 
tragen vom 25. April bis Ende Juni ſchon 8 120,100 Buſhel Getreide und 
232,100 Faß Weizenmehl 900 Pu reſp. 2,657,300 Buſhel und 124,200 Faß 
voriges Jahr, und 5,170, uſhel und 413,900 Faß in 1858): ein Quan⸗ 
tum von mehr als hunderttauſend Laſt in den letzten 94 Wochen, und da⸗ 


1643 


Beilage zu Nr. 335 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 20. Juli 1860. 


bei ſind die auch ſtarken Zufuhren pro Eiſenbahn und vom Süden nicht mit⸗ 
gerechnet! — Weizen und Mais ſind ſeit unſerm letzten Bericht vom 19. Juni 
6—8 c, höher, Roggen und 1 dagegen etwas niedriger. Baumwolle iſt 
flau und billig zu kaufen. Kaffee und Zucker feſt, Häute und Metalle ruhig. 

Im Geldmarkte ſind die Umſätze etwas lebhafter, in Folge der Dividen⸗ 
den⸗Zahlungen pro 1. d. ſowie der Produkten⸗Bewegung aus dem Weſten; 
die Discont⸗Sätze find aber ohne Aenderung, 5¼ 7 on call, 6—7 % für 
— — erſten Ranges mit und ohne Jene 8—12% für andere gute 

amen. 

5 ſteigend. 

Courſe feht London 109 ½ — , Paris 5 Fr. 12115, Antwerpen 
5 Fr. 11% —15, Amſterdam 41, — 7, Frankfurt a. M. 41, —41 %, Ham: 
burg 364 —37 1—16, Bremen 79—79 , Preußiſche Thaler 73 — 1. 

Baumwolle. Die Liverpool⸗Berichte äußern die Bemerkung, daß die 
Beziehungen von den Upland:Häfen in dieſer Saiſon weit beſſere Reſultate, 
als die von New⸗Orleans, geliefert haben. Dieſe Erfahrung, welche man 
15 und auf dem Continent unter N Qualitäts⸗Anſprüchen ſchon 
eit mehreren Jahren gemacht hat, wird ohne Zweifel die gute Folge haben, 
daß man auch von England zur nächſten Campagne nur Aufträge mit feſten 
Limiten herausſenden wird zur Ausführung in dem vortheilhafteſten Markte 
des Landes, d. h. für Gulf⸗Waare in Mobile, Apalachicola, New⸗Orleans, 
Galveſton oder in 1 mit den Landmärkten Memphis, Columbus, 
Auguſta ꝛc., je nachdem Qualität, Preiſe und Frachten ſich hier oder dort 
billiger ſtellen. Seitdem die Eiſenbahnen in dem Binnenverkehr eine ſo 
wichtige Rolle ſpielen, liefern auch die Gulf⸗Häfen bekanntlich allerlei Stapel 
und Origines, und die ſtets großen Abweichungen unter den verſchiedenen 
Märkten, in Bezug auf die Auswahl wie auf den Charakter und Werthſtand 
le Qualitäten, laſſen ſich nur von New⸗York aus unbefangen beurthei⸗ 
en und überſehen. 

U den günſtigen Ernte⸗Ausſichten ift keine Aenderung. Manche Diſtricte 
im Südweſten, die früher noch über Dürre klagten, berichten ſeit Kurzem 
erwünſchte Regenſchauer. Aus den Uplands ſtimmen alle Briefe darin 
überein, daß der Stand der Felder und das Wetter bis jetzt Nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſe. Wir nähern uns jetzt der Reif⸗ und Einſammlungsperiode, 
deren Natur und Dauer den Werth oder Unwerth der bisherigen Ausſichten 
beſtimmen und für die Erndte den eigentlichen Ausſchlag geben 52 

Die märktlichen Vorfälle im Süden ſind jetzt ohne alles Intereſſe. 


+ Breslau, 19, Juli. N drfe,] Die Stimmung war für öſterr. Pa⸗ 
piere matt, Fonds dagegen feſt und theilweiſe höher. National⸗Anleihe 62%, 
Credit 73%, wiener Währung 78 —78 , bezahlt. Polniſche Banknoten 
89 bezahlt und Br. 

Breslau, 19. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Roggen niedriger; pr. Juli 45 Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 43 ½ bis 
42% —43 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 42 —42 % Thlr. bezahlt, Sep⸗ 
tember⸗Oktober 42—41 7 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 41% —41 Thlr. 
bezahlt und Br. . 

Rübböl unverändert; loco 11 Thlr. Br., pr. uli 11% Thlr. Br., Juli⸗ 
Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., September⸗Ok⸗ 
tober 11% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 11%, Thlr. Br. 

Kaxtoffel⸗Spiritus matter; loco 174 Thlr. Br., 17% Thlr. bezahlt 
und Gld., pr. Juli 17 Thlr. is und Br., Juli⸗Auguſt 17 Thlr. bezahlt 
und Br., Auguſt⸗September 17 Thlr. Br., September⸗Oktober 16% Thlr. 
Br., Oktober⸗November 16% Thlr. Br. 

Zink ohne Umſatz. 5 Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 19. Juli. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Der heutige Markt war wiederum nur ſchwach befahren, die Angebote von 
Bodenlägern ſehr mäßig und bei feſter Stimmung wie geringer Kaufluſt 
haben die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten keine Aenderung erlitten; Roggen 
war nach den Gebirgsgegenden gut nn 


Weißer Weizen 2-95 Sgr. 

Gelber Weizen —90 „ 
Weizen mit Bruch 68—72—74—76 „ nach Qualität 

N 59—62—65—68 „ 

BEN EUER 38—42—45—50 „ und 

o 25—27—29—31 „ a 

Koch⸗Erbſen 52—54—56—58 „ Trockenheit. 
utter⸗Erbſen 44—46—48—50 „ 


Wich 40—42—45—48 „ 
Oelſaaten durch ſtarkes Angebot, beſonders von feuchter Waare, flauer 
und niedriger; nur ganz trockene Qualitäten auf ſpätere Lieferung bedingen 
über höchſte Notirungen. — Winterraps 60—66—70—75—80 Sgr., Winter: 
rübſen 88—90—92—94—96 Sgr., Avel 88—90—92—94—96 Sgr., Schlag: 
Leinſaat 68—70—75—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
üböl matter; loco, pr. Juli und Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗ 
September 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11½ Thlr. Br. 
Spiritus unverändert, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. Biker 
Für Kleeſaaten beider Farben war keine Kaufluſt bemerkbar, die Offer⸗ 
ten waren auch nur unbedeutend und die Notirungen ſind nominell. 
Rothe Kleeſaat 9—10—11—114—12½ Thlr. 5 
Weiße Kleeſaat 11 13—15—16—18 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 774 —8—84—8 1 Thlr. 
Waſſerſtand. a 
Breslau, 19. Juli. Oberpegel: 19 F.7 Z. Unterpegel: 10 F. 6 3. 
Amtlicher Waſſer⸗Rapport. 
In Brieg war der Waſſerſtand der Oder den 18. Juli, Abends 6 Uhr, 
N) — 17 Fuß 10 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 3 Zoll; den 19. Juli, 
Morgens 6 Uhr, am Oberpegel 17 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 2 Zoll. 


Eiſeubahu⸗ Zeitung. 


Sa ’ 
Unſere am 17. d. M. in Liegnitz vollzogene 
eheliche Verbindung erlauben ek une er 
wandten und Freunden ergebenſt mitzu heilen. 
. Den — Juli 1860. 
Paul Gerlach - 
dor Gerlach, geb. Schneider. 


—_ 


Heute Morgen 7 Uhr wurde meine Frau ewigte ile Theil unſern gerechten Schmerz Elbing, 


ner, von einem Knaben durch ſtille T 
Dora, . al, den 17. Juli 1860, | Canft ruße ihne Ace! 
[802] Profeſſor Rühle. 
— 
deute Nachmittag 444 Uhr wurde meine |, 
liebe Frau — Be geſunden Mich 2 Uhr ſtatt. 
Smilien: * e, 4 1 . 
Emilien⸗Paulinen⸗H 3 


u der erſten Stunde des heutigen Tages Illner aus Moisdorf. 


würde meine liebe Frau Helene, geb. Heff⸗] Geburten: 


Todesfälle: Hr. 
ler in Grottkau, — 5 Beate 
Dziuba in Roſenberg. 


“. ſchwer N al 10 
an, den 18. Juli . 1 
air 85 Gad, Kreisrichter. 


i i od. 
s hat Gott dem Herrn in seinem lin mit Hrn. The 


unerforschlichen Rathschlusse getallen 
heut Nachmittag 24% Uhr nach 4tägi- 
gem Krankenlager unsern innig gelieb- 
ten Sohn und Bruder, den Kaufmann 


Ludwig Pohl, in dem blühenden Koſten. 


Alter von 28 Jahren 11 Monaten aus 


dieser Zeitlichkeit abzurufen. Diese 

ige Nachricht widmen entfernten - g A 

3 895 Freunden per be- 09 in Berlin. 
sonderer Meldung: 99 

N liebenen 

Die tiefbetrübten Hinterblieb 8 

Landesbut i. Schl., den 18. Juli 1860. 


vergeßliche Gattin, Mutter, Schwieger⸗, Groß: | St. Ulrich N 
mutter, Schweſter und Tante, Frau Eleonore mann in Berlin, Frl. Henriette Thilo in Bee: ker g 

1 f An : Ernſt i in | Einnahme: Tage find von ihm zwei Stücke 
ee A dei el Abe eh 6h in rt die nach Wahl und Beſetzung einige 


8 
Ehel. Verbindungen: Hr. Steiger Al⸗ 
— ͤ—— bel Echirner in Dittersbach mit Frl. Marie] 2) „Wie denken Sie über Rußland? 


‚Eine Tochter Hrn, Major 
/ \ a newitz in Neiſſe. 
ter, von einem geſunden Knaben 4525 v. Pannewitz ehlhändler Franz Mül⸗ 


2 bungen: Frl. Marie Witte in Ber⸗ 
Verlo ‚Leine 0 W Au 
er mit Hrn. Adolph Rudolphi in 
Berl, ne Anna Herr in Ribbekardt mit 
Hrn. Paſtor Plantiko in Repplin, a 
v. Madai mit Hrn. Hauptm. Brinckmann in 


el, Verbindungen: Hr. Hugo v. Borcke 
it Frl. Clotilde v. Buggenhagen in Büſſow, 
Sr art Steinwedel mit Frl. Bertha Caſe⸗ 


eburten; Ein Sohn Hrn. Oberforſter 
5 in Mühtenbed, 1 a5 Prem glei 
v. Lehſten in Wismar, m.⸗ 2 
Sehen v. Monteton in Gr. Salze, eine Toch⸗ 


lin, Hr. Prediger Aug. Friedr. Ideler das., S 
Chin Berghauer in Stendal 


1 Akt von G. v. Moſer. 3) „Pianel 
Operette in 1 Akt, nach dem Italieniſchen 
von C. Pohl. Muſik von F. d. Flotow. 
Hahn geborene | Sonnabend, 21. Juli. (Gewöhnt. 
3 des 
Ludwig Deſſoir: 


„Don Carlos.“ werden die 


Marquis Poſa, Hr. L. Deſſoir.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
rl. Clara] Freitag, den 20. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 


Metz. Zum erſten Male: „Einquar⸗ 
t 5 oder: Die Deiterreicher in 


von George Starke. 
mann. Sean, zum erſten Male: „Ein | brodt Matt 


ejang in 1 Akt von A. Freitag. 


Anfang der Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. [haben. 


Breslauer Gewerbeverein. 

u dem Probemähen mit einer neuen 
Mähemaſchine von Pintus u. 
0 reife.) | Brandenburg, Sonnabend, den 21. d. M. 
gl. Hofſchauſpielers Herrn | Morgens Aale Michgelisſtr. 12, 

itgli 


Trauerſ iel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. | hierdurch eingeladen; dieſelben legitimiren ſich 
durch ihre letzte Beitragsquittung. 550] 


Vorſchuß⸗ Verein. 


um Benefiz des Komikers Herrn Freitag, 20. Dali, Abends 6% Uhr, 
in Lie 


: General⸗Verſammlung. 
Hamburg.“ Poſſe mit Nd in 3 Akten] Nach Schluß derſelben findet 15 9 
Muſik von Stieg⸗Stiftungsfeier ein gemeinſchaftliches A 
idch 5 an au 1 à Couvert 
ebildetes Hausmädchen.“ Poſſe mit 5 Sgr. ſind bei Herrn Kaufm. 2 
0 7 Mufik ſergaſſe 1, Kaufm. Oſſig, Nitolaifte. 7_ und 
von Meyer. — Anfang des Konzerts 4 Uhr.] Tapezirer Schadow, Schuhbrücke 77 zu 


Transportbewegung mehr oder minder als Gradmeſſer ſowohl für den Flor 
der Handelsverhältniſſe Schleſiens, als namentlich auch 15 vis eneber ber 
berg⸗ und hüttenmänniſchen Thätigkeit dieſer Provinz zu betrachten ift, 

Es muß daher von den verſchiedenſten Standpunkten aus als erfreulich 
bezeichnet werden, wenn der eben erwähnte amtliche Bericht, ſich eingehender 
und in erſchöpfenderer Weiſe über die Betriebs⸗Reſultate des verwichenen 

ahres ausſpricht, als ſolches in den letzten Jahren geſchehen. Bei der 

eichhaltigkeit der Angaben kann hier indeß nur auf den „Allgemeinen 
Vorbericht“ und auf die eigentliche Oberſchleſiſche Haupt⸗Bahn 
(Breslau⸗Myslowitz) näher eingegangen werden. 

Das Anlage⸗Kapital der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft beträgt 33,798,000 Thlr. und beſteht in 12,606,200 Thlr. Stamm⸗ 
Aktien und 21,191,200 Thlr. Prioritäten. Bis zum Schluſſe des 
J. 1859 ſind ausgegeben worden: 30,801,400 Thlr.; ſodaß noch im Be⸗ 
ſtande verbleiben: 

a) Be one gegen vollzuzahlende 
uittungsbogen Stamm - Aktien 
Litt, C., worauf noch 80 ein⸗ 


zuzahlen ſind .. 480,200 Thlr. 5 
b) als Eigenthum der Geſellſchaft: 
Stamm ⸗Aktien Litt. A. III. Emiſſ. 12,000 „ 


E Litt, C. 77 " a 
Prioritäten Litt. TF. 249,200 „ 


wie vorhin im Ganzen 33,798,000 Thlr. 

Von dieſen Kapitalien waren I, für die Ober ſchleſiſche Hauptbahn 
und für die übrigen Unternehmungen der Geſellſchaft (nämlich 
— mit Ausſchluß von Breslau⸗Poſen⸗Glogau — Breslau⸗Myslowitz mit 
Inbegriff der Anlage der Koksanſtalt; Myslowitz⸗Neuberun; die Zweigbah⸗ 
nen im Bergwerks⸗ und Hüttenreviere; die Zweigbahn von Morgenroth nach 
Tarnowitz; die Zweigbahn von Schoppinitz nach der preußiſch⸗ruſſiſchen Lan⸗ 
desgrenze; die Zweigbahn von Kattowitz nach Hohenlohhütte; die Zweigbahn 
von Schwientochlowitz nach Königshütte; die Bahnverbindung zwiſchen Zabrze 
und der Königin Luiſen⸗Grube; die Gewinnung von Steinkohlen auf der 
„Gruben⸗Direktion“ und Guidogrube; die Erweiterung des Bahnhofes Kat⸗ 
towiß; der in den Vorarbeiten begonnene, ſpäter aber wieder aufgegebene 
Bahnbau von Poſen nach Bromberg u. a.) überhaupt 

gi 5 21,753,100 Thlr. und nach Hinzutritt 
von Zins⸗, Coursgewinn ꝛc. von 1,813,446 „ 


Zuſammen 23,566,546 Thlr. 
zu verwenden geweſen, indeß nur 21,184,375 „ 
N blieb unge⸗ 

aut 


verwendet worden; jo daß 
an Beſtand verblieben, und zwar: 
in Stamm⸗Aktien Litt. A. III. 12,000 Thlr. 
e. e 155,200 „ 
in der noch ausſtehenden 80 . Einzah⸗ 

lung auf 4802 Quittungsbogen 

r 384,160 „ 
in einem der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 

Bahn gewährten Vorſchuſſe 1,830,811 Thlr. 
II. war für die Breslau⸗-Poſen⸗Glogauer Bahn das pn 
Bann DR ne ee en 900 Th) 
beſtimmt, dem an Zinfen ꝛc. x 1 


zutraten; fo daß im Ganzrnrnrn n 

zur Verwendung ſtanden, während verwendet ſind (incl. 
1,951,084 Thlr. Coursverluſt bei Verwerthung der 
8,000,000 Thlr. Prioritäten E. und der 1,695,700 
r 0250 ler ie een er ehe 

121 60 ult. 1859 noch ein 


12,044, 
424,8 
12469711 Tölt. 


. 12,346,330 Thlr. 

Ibs o nnn 123,381 Thlr. 
vorhanden war, welcher ſich bildet durch den Beſtand von 2,349,200 Thlr, 
Obligationen Litt. F., von dem die aus dem Bau⸗ und aus dem Betriebs⸗ 
fonds gewährten Vorſchüſſe (der Oberſchleſiſchen Hauptbahn ꝛc.) mit 2,225,819 
Thlr. zu kürzen ſind. Schluß folgt.) 


irn 


Geſtern wurde ausgegeben: [548 


Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung Nr. 17. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

Inhalt: Zur Maiſchſteuerfrage. Von M. Elsner v. Gronow. (Schluß.) 
— Kann nicht auch für die Provinz Schleſien der Hopfen eine für den Land⸗ 
wirth ergiebige Culturpflanze werden? Von Hannemann, Lehrer in Pros⸗ 
kau. — Sechszehnter Jahresbericht des Vorſtandes des landwirthſchaftlichen 
Centralvereins für Schleſien. ag — Sheriff Mechis rentable Wirth⸗ 
ſchaft auf ſchwerem Lettenboden. — Feuilleton. Der Regen. Aus „Le⸗ 
bensbilder“ von J. Schmitt. — Provinzialberichte. — Auswärtige Be⸗ 
richte. — Vereinsweſen. — Bücherſchau. — Beſitzveränderungen. — Wochen⸗ 
kalender. — Amtliche 8 8 £ 

Wöchentlich ein Bogen. Vierteljährlicher Falten wehen el 
ei Sgr. Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen Beſtel⸗ 
ungen an. 


5 er u. a. O. Feuer zu machen, um 
die Cigarre we oder ſich des Abends nach nit. 


ter Hausthüre 


Heute Freitag den 20. 2 [806] 
bonnements⸗Konzert 


Zu dem Ehren⸗ und hoffentlich der Sprin er ſchen Kapelle unter Direktion 


des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Die reip. Inhaber von Billets zu den 

Abonnements⸗Konzerten im Weiſsgarten ha⸗ 

— gegen Vorzeigung ihrer Billets freien 
ntritt. 


Volksgarten. 
Täglich Konzert. 


Brieg, Sonnabend den 21. Juli. 
Im Bergl 


Großes Vocal⸗ und 


Theaterfreunde. 


Comp. in 


eder des Gewerbevereins 


Unter Anderen kommt zur Aufführung: 

Ouverturen: Uriel Akoſta v. Schindelmeiſſer, 
Rui Blas von Mendelsſohn, Egmont von 
L. v. Beethoven und Tannhäuſer von Wagner. 

Sinfonie eroica von L. v. Beethoven. 

Gruß a. d. Künſtler, Cantate v. Mendelsſohn. 
Männergeſang mit Begleitung von Blas⸗ 
inſtrumenten. 

Variations Pre pour le Violon, vor- 
getragen von H. Lüſt ner. 

Anfang 6 Uhr. 1789 


Liebichs Lokal: [542] 


end: 


acob, Mei- 


— 
8 
3 
= 
> 
= 
= 
D 
= 
= 
x 


2,382,171 Thlr. am Jahresſchluſſe 


— BEE — 
N - £ 


1 a 
7 
75 
| 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Lehrgang zur Erlernung der 


italieniſchen Sprache 
für deutſche Schulen. 
Von Heinrich Wild. 
8. Geh. 16 Sgr. [532] 
Ein auf die Ahn'ſche Methode baſirtes, 
aber dieſelbe mannichfach vervollkommnendes 
neues Lehrbuch der italieniſchen Sprache von 
einem durch ähnliche in mehreren Auflagen 
erſchienenen Schriften für Italiener bereits 
rühmlichſt bekannten, in Mailand wirkenden 
Schulmann. 
Berichtigung. 890] 
Die Bekanntmachung vom 8. d. M. (Bres⸗ 
lauer Zeitung vom 14., 15. 17. Juli), das 
Rektorat an der evangeliſchen Schulanſtalt 
zu Bernſtadt betreffend, wird hierdurch dahin 
berichtigt, daß das Einkommen des Rektorats 
nicht 320 Thlr., ſondern gegen 425 Thlr. 
beträgt. Oels, den 16. Juli 1860. 
Herzoglich braunſchweig⸗oͤls'ſche 
Kammer. 
gez. v. Keltſch. 


— —— ̃ ¶rNAMñ¶᷑.!n2—————ñ —k— — 
In Folge Auflöfung des nachſtehend benann⸗ 
ten Regiments werden diejenigen, welche an 
die Kaſſe deſſelben noch Forderungen zu haben 
glauben, hiermit aufgefordert, dieſe dem Re⸗ 
giments⸗Kommando binnen 8 Tagen ie 
lich anzumelden. [800] 
Breslau, den 9. Juli 1860. 
1. ſchweres Landwehr⸗Reiter⸗Regt. 


Kaltwaſſer⸗Heilanſtalt 


in Charlottenburg bei Berlin, 

} Mühlenstraße 16/17 [100) 
reizende geſunde Lage; herrliche Promenaden! 
Aufnahme von Patienten aller Art, insbe⸗ 
ſondere Nervenkranken. Dr. Ed. Preiß. 


N erſuche alle diejenigen, welche mit mir 
und meiner Frau Eliſabeth, geb. von 
Thielau, correſpondiren, von jetzt an ihre 
Briefe nach Loſſen bei Hundsfeld zu adreſſiren. 
8 Wolf, Freiherr von Lüttwitz, 

49 auf Loſſen. 


Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich jetzt: 
Albrechtsſtraße Nr. 37. 
494] Guſtav Kroh. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 925 
Zu dem Konkurſe über den kessel des 
Stadtraths Wilhelm Gocht hierſelbſt, hat 
Moritz Falk für die Günsburg ſchen Er⸗ 
ben eine Arztlohnforderung von 72 Thlr. ohne 
Beanſpruchung eines Vorrechts nachträglich 
angemeldet. 
er Termin zur Prüfung dieſer Forde⸗ 
rung iſt au 
den 9. Auguſt 1860, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Niederſtetter im 
Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes N 5 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. BEN 
Breslau, den 17. Juli 1860, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl, 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Költſch. 


Bekanntmachung. 926 
In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Uhrmachers Theodor Lehnhard iſt der 
daf Be Hientzſch hierſelbſt zum endgilti⸗ 
gen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 16. Juli 1860. a 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Nothwendiger Verkauf. 2 
Die der Wittwe Maria Eliſabeth Knit⸗ 
tel, N verw. geweſene Krauſe, geb. 
Pohl, gehörige Beſitzung Nr. 7 zu Lehm⸗ 
gruben, abgeſchätzt 1 Thlr. 10 Sgr. 
6 Pf. zufolge der ne 0 Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 
am Freitag den 28. Dezember 1860, 
Vormitt. Il Uhr vor dem Herrn Kreisge⸗ 
richts⸗-Rath Reimelt an ordentlicher Ge: 
richtsſtelle im Parteienzimmer Nr. 2, 
ſubhaſtirt werden. x 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Aachen Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 
Breslau, den 6. Juni 1860. . 
Königl. Kreis:Gericht. I. Abtheil. 


l Verkauf. [624] 
Die dem Friedrich Wilhelm Lindner 
ehörige Erbfholtifei Nr. 8 . nebſt 
Zubehör, abgeſchaͤtzt auf 24,908 Thlr., zufolge 
der nebſt Sypatbeienigein im Bureau J. ein: 
zuſehenden Taxe, ſoll am 21. November 
1860, Vormittags 11 Uhr, an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


rung Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 

haben ihren Anſpruch beim Gericht anzu⸗ 

melden. Neumarkt, den 7. Mai 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


. Bed 
Die zwiſchen Are und Striegau bele⸗ 
gene, mit einer ebebefugniß für 1½ Meilen 
ausgeſtattete Chauſſeegeld⸗ Hebeſtelle zu Sta: 
nowitz J. wird vom 1, Oktober d. J. ab im 
zone der öffentlichen Lizitation zu verpachten 
beabſichtigt. SA 

Der Lizitations⸗Termin wird 

am 17. Auguſt d. J. 

im Geſchaftslokale des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen innerhalb der Amtsſtunden ein⸗ 
geiepen werden können, von Nachmittags 

bis 6 Uhr abgehalten werden. 

Jeder Lizitant hat im Termine eine Bie⸗ 
tungs-Raution von 250 Thlr. zu erlegen. 

Schweidnitz den 11, Juli 1860. 

Königliches Haußt⸗Steuer⸗Amt. 


N 

u der bevorſtehenden Erndte offerire bei 

3 einer ſehr reichen Auswahl 5 ae 

einmal gebrauchte Leinwand: und Drillſäcke 

zu billigen Preiſen. 1813] 
S. Mugdan. 


1644 
A Privileg. Institut für hiltsbedürftige Kandlungsdiener. 


Freitag den 27. Juli d. J., Abends 8 Uhr, 
2 General-Versammlung 
im Instituts-Lokale, behufs: 
Rechnungslegung, 

Ersatzwahl von drei Vorstands- Mitgliedern nach $3 
des Anhangs zum Nachtrag der Statuten, 
Beschlussfassung über das vereinbarte neue Statut, 

9 wozu die resp. Mitglieder hiermit ergebenst einladen: Die Vorsteher. 


[366] 


Bekanntmachung, 


den neuen Viehmarkt in Rieſa betreffend. 


Die durch die landwirthſchaftlichen Vereine des Königreichs Sachſen neu be: 
gründeten Märkte für vorzügliches Zuchtvieh aller Art, als Pferde, 
Rindvieh, Schweine, Schafe, namentlich Fleiſchſchafe, ſowie für Melkvieh, finden in 
Rieſa an den Montagen der Wochen, in welchen Bartolomäi und Michaelis fallen, 
im Jahre 1860 alſo am 20. Auguſt und 24. September ſtatt.— Am 
erſten Markte werden durch Preisrichter aus verſchiedenen Ländern Deutſchlands 
Geldpreiſe für die ausgezeichnetſten, auf dem Markte wirklich verkauften Thiere zu⸗ 
erkannnt. Eine angemeſſene Betheiligung ift bereits in Ausſicht geſtellt. Kauf- und 
Verkaufsluſtige, namentlich auch Händler, werden zu dieſen Märkten hiermit eingela⸗ 
den. Rieſa an der Elbe, am 13. Juli 1860. [534 

Der Stadtrath. Steger, Bürgermeiſter. 


Legitimations: Karten für die Poſt 


werden nur auf perſönliche Beſtellung der Herren Firmen⸗Inhaber oder auf deren ſchrift⸗ 
547 


lichen Wunſch gefertigt und ausgehändigt. . ; [547] 
Artiſtiſches Inſtitunt M. Spiegel, Ring 46. 


Mineral Brunnen ⸗ Anzeige. 


Den 4. Transport 


Böhmiſcher Vrunnen Sorten 


habe ich geſtern direkt von den Quellen erhalten und empfehle dieſe friſchen kräftigen Ful 

lungen, ſowie von fortwährend neuen Zufuhren 5 [543] 
rheiniſche, bairiſche, ſächſiſche und ſchleſiſche Vrunnen, 
Carlsbader Salz: und Seifen⸗Mutterlaugen und Badeſalze 


zu geneigter Abnahme. Albrechtsſtraße der königlich 
rechtsſtraße der koͤniglichen 
Carl Straka, BASE ee 


Mineral⸗Brunnen⸗, Colonial:Waaren-, Delikateſſen⸗Handlung, auch Fabrik⸗Niederlage von 
Dr. Struve und Soltmann's künſtlichen Mineral⸗Wäſſern. 


9 Jagd⸗ Verpachtung, VOelgcemälde 


ur Verpachtung der Jagd im hieſigen a 
8 ? sind sehr billig zu haben in der 


Stadtwalde als auf dem ſtädtiſchen Grund: 
Perm.Indst.-Ausstellung 


ſtücke ſteht : 
Mittwoch den 25. Juli d. J., 
Ring Nr. 15, erste Etage. 
Gennejer Tafel-Del [805] 


Vormittags 10 Uhr, 
hat abzulaſſen 


Termin auf unſerm Seſſionszimmer an. 
Ferdinand Herrmann, Teichſtr. 26. 


achtluſtige werden hierzu eingeladen. 
Bremer Cigarren, 


Die Bedingungen ſind jederzeit auf unſerm 
Bureau während der Amtsſtunden einzuſehen. 

beſter Qualität, leicht luftend, gut abgelagert, 
offeriren wir zu nachſtehenden Preiſen: 


Prausnitz, den 18. Juli 1860. 
Der Magiſtrat. 
La Pureza. . 1000 St. 15 Thl., 100 St. 1½ Thl. 
Antonio Munoz „ 7 „ 


[912] Bekanntmachung. 
Cabannas y Carlo „ 15 5 


Sonnabend, den 21. Juli Vormittags 10 Uhr 
ſoll im Hofe der hieſigen Militär-Bäckerei, 

Emanuel Danziger & Co., 
[383] Nikolaiſtr. 81, dich am Ringe. x 


Sterngaſſe Nr. 10, eine Quantität Roggen: 
Gummiſchuhe, 


Kleie und Fußmehl öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

franzöſiſches Fabrikat, 
vorzüglichſte beſte Qualität, 


Breslau, den 17. Juli 1860. 
Das königl. Proviant⸗Amt. 
offerirt für Herren a Paar 40 Sgr., [814] 
„ Damen „ 30 Sgr. 


Auktion. 
Wegen Abreiſe ſollen Dinſtag den 24, 

4 „ Kinder 3 AA 1.2274 Sgr. 
ert Brendel, Riemerzeile 15. 


d. Mts. Vormittags von 9 Uhr ab, Ohlauer⸗ 
Nob 
Die erſte Sendung 


ſtraße Nr. 56 im Hofe, 2te Etage, 545] 
neue holländ. Jäger⸗Heringe 


verſchiedene Möbel, Haus- und 
empfing und empfiehlt: 


Küchengeräthe. 
Guſtav Scholtz, 


meiſtbietend verſteigert werden. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


H. Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 
Prager Putzſtein. 


ür die mir erwieſene Ehre bei der am 
Das beſte und bequemſte Putz⸗ und Poli⸗ 


1355. M. ſtattgefundenen Feier meines Bür⸗ 
ger⸗Jubiläums, ſage ich dem hochlöblichen Ma⸗ 
rungs⸗Mittel (trocken ohne Waſſer oder Spi⸗ 
ritus) für ale Metalle, als God, Silber, 


giſtrat, ſo wie dem hochgeehrten Stadtverord⸗ 
neten⸗Collegium und dem wohlloͤblichen Bür⸗ 
gerſchützen⸗Corps ſowohl, als auch allen mich 
mit ihrer Gegenwart beehrt habenden Freunden 

Neuſilber, Kupfer, Meſſing, Stahl ꝛc., auch 
zum Reinigen von Fenſterſcheiben, Spiegeln, 
Porzellan, lackirtem Leder, lackirten oder po⸗ 
lirten Möbeln. Das Stück 2 Sgr. [539] 


und Mittelsgenoſſen, meinen herzlichſten Dank. 
Patentirte Putzſteine 


820] E. B. Daehmel, Drechslermſtr. 
zum Putzen der Meſſer und Gabeln, das 


Güter⸗Verkauf. 
Stück 4 Sgr. 


Ein Rittergut, 1800 Morgen, am ſchiffba⸗ 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


ren Fluß, ein Vorwerk 160 Morgen, von 
Engliſcher Hof in Dresden, 


einer lebhaften Stadt nur % Meile entfernt, 
mitten in der Stadt, nahe dem Hoftheater ꝛc., 


ſind in der Provinz Poſen zu verkaufen. 
ſowie in frequenteſter Geſchäftslage. Auf⸗ 


Näheres auf franco Briefe von B. Nichter 
in Vorwerk Gnin bei Grätz, Provinz Poſen. 

merkſamſte Bedienung, ſolide Preiſe. Ganz 
neue Einrichtung, vorzügliche Betten, für Fa⸗ 


D* Gewinnloos Nr. 93,059 b 4ter Klaſſe 

121 Lotterie iſt rechtmäßigen Spieler ab⸗ 
milien und Geſchäftsreiſende empfohlen. 
5 J. Gambel, Beſitzer. 


handen gekommen. Vor Mißbrauch warnt: 
Beſtes Glanz⸗Stuhlrohr 


Schmidt, koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer. 
empfiehlt in ganzen Gebunden und einzeln 


Echt. hombop. 
sit: Eduard Worthmann, 


Geſundheits-Kaffee 
[533] Schmiedebrücke Nr. 51, 


präparirt nach der Vorſchrift des 
herzoglich Anhalt. Köthenſchen Arztes, 

— — — —-— 

Sa und leichte Reiſewagen wer: 

den zu kaufen geſucht. Offerten erbit⸗ 


Doktor der Medizin und Chirurgie 
tet man unter Adreſſe Wolf Fiſcher in 


Herrn Arthur Lutze, 
empfohlen durch viele berühmte hombopathiſche 
Aerzte und über ganz Deutſchland verbreitet. 

„Von dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ 
„Kaffee nimmt man zu einer Portion von vier 
„Taſſen 1 Loth, welches gut aufgekocht werden 
„muß, wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem 
„indiſchen Kaffee ie ähnliches Getränk erhält. 
„Die Beſtandtheile deſſelben ſind nahrhafte, der 
„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende 


„Wirkung, und iſt er daher auch Wöchnerinnen Reg.⸗B Zu 

„und Ammen ſehr . 8 [191] 9 nn 8 n [792] 
a 5 r. Arthur 505 8 under räftiger 
a Fabrikpfund 3 Sgr., 12 Pfd. 75 0 


Ir. — 
Wiederverkäufer erhalten lohnendſten 9 
„Aushängeſchilder gratis.“ 5 R 


Handlg. Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


GBleichwaaren 


werden angenommen und ins Gebirge beför⸗ 
dert bei Ferdinand Scholtz, Büttner 6. 


Engl. patent. Dachfilz, 
asphalt. Steindachpappen, in 
Tafeln und Rollen, [190] 
engl. Portland u. Holzeement, 
billigt bei CE. G. Schlabitz, 
Katharinen⸗Straße Nr. 6. 


.. N ERTE 
Schwarz Schimmel (Wallach), 
5 Jahr alt, ſteht zum Ver: 
kauf Magazinſtraße „im Nord⸗ 
[797 


—— ſtern.“ 97] 


— Friides Rotwild 


von der Keule à Pfd. 4 Sgr., friſche Rehrücken 
von 2 Thlr. bis 2½ Thlr. u. 3 Thlr. 32 St., 
Rehleulen 1 Thlr. 5 Sar, bis 1 Thlr. 15 Sgr. 
empfiehlt: R. Koch, Wildhändler, Ring 7. 
— EEE EEE EEE 
Dit junge ſchottiſche Dachshunde, zwei ſil⸗ 
bergraue und ein ſchwarzer ſind zu ver⸗ 
kaufen. Wo? ſagt Herr Büchſenmacher 
Henſel, Hummerei 44. [821] 


Fliegen: Leim, 


in Büchſen zu 2% und 1% Sgr. [541] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Tonnen, empfingen neue Sendungen: 


— 


Das Gras Probemähen bei Breslau 
mit der Gras⸗Mähemaſchine, 


aus der Fabrik der Herren Pintus u. Comp. in Brandenburg a. H., findet 
Sonnabend, den 21. Juli, 9% Uhr Vormittags, 
auf dem Grundſtücke des Herrn Carl Berger, Michaelisſtraße Nr. 12, nahe 
am Volksgarten, ſtatt. Wir laden hierzu ergebenſt ein. 


— 
— 


Ein Kaufmann, militairfrei, weleher gegen- 
wärtig noch in einem der grössten Stein- 
kohlenwerke Sachsens als Buchhalter thätig 
ist, sucht eine anderweitige derartige Stel- 
lung in der Provinz Schlesien oder des 
Grossherzogthums Posen, würde jedoch auch 
gern einen Posten als Rendant bei einem 
grössern Güter-Complex annehmen, da er 
auch Kenntniss in der Landwirthschaft be- 
sitzt. Caution bis 1500 Thlr. kann gestellt 
werden und wird bemerkt, dass weniger auf 
hohen Gehalt, als auf dauernde, ehrenvolle 
Stellung geschen wird. Persönliche Vor- 
stellung könnte auf Wunsch erfolgen. Ge- 
fällige Offerten unter H. H. # 32 an Hrn, 
Heinrich Hübner in Leipzig. [530] 


Offene Stelle. 251 


Ein erfahrener Brennerei⸗Verwalter, un: 
verheirathet, der ſeine Tüchtigkeit durch gute 
Atteſte nachweiſen kann, findet ſogleich oder 
bis zum 15. September d. J. Stellung beim 
Amtsrath Zimmermann auf dem Amte 
Dambeck bei Salzwedel, Regierungs⸗Bezirk 
Magdeburg. [529] 


Ein Sohn anſtändiger Eltern, moſaiſchen 


ermanente Induſtrie⸗Ausſtellung, Ring 15. 
NB. Aufträge nehmen wir darauf, jo wie auf alle landwirthſchaftlichen Maſchinen 
entgegen. Die Mähmaſchine iſt bei uns zur Anſicht aufgeſtellt. [522] 
. 8 2 8 
Pianoforte Fabrik von Mager fréres on 
in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 
Unglaublich, aber doch wahr! 
1 Rieß gutes Concept⸗Papier von 1 Thlr., 1 Thlr. 3 Sgr., 1 Thlr. 6 Sgr., 1 Thlr. 
10 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr. bis 2% Thlr.; 1 Rieß feines Kanzlei⸗Papier von 1 Thlr. 12 Sgr., 
1 Thlr. 15 Sgr., 1 Thlr. 20 Sgr., 2 bis 3 Thlr. empfiehlt 
[452] die bekannte billige Papier-Handlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5. 
Ste decken gut u. ſauber gearbeitet mit Wald⸗Wolle als Watte 
vp offerirt billigſt: Louis Berner, Ohlauerſtr. 58. 
R für jede Haushaltung geeignet, welche in ei \ 
Neueſte amerikan. 19 . 2 Flaſchen verkorken, * 
er k N pfiehlt à 15 und 1734 Sgr.: s 
Flaſchen-Kork-⸗Maſchinen, Guſtav Schlegel, Nikolaiſtr. 78. 
fi fl R " — 
Gut eingerichtetes Möbel-Fuhrwerk 
zum Transport unverpackter Möbel auf jede Reiſetour, empfehlen: [803 
M. P. Sachs u. Söhne in Hirſchberg Schl. 
Eine Damenhut⸗Feder it am 18. Jul 
re adele 158 n kann 
olen beim Schiff 
am Wäldchen Nr. 6. SER 12 
eißen harten Zucker, im Brodt T Pfd. 
W̃ 4 Sgr. 9 Pf., im Gewölbe Tach r. Je. 
ine freundliche Wohnung im erſten 
Stock, 3 Stuben, Entree und Küche 
nebſt Gartenlaube iſt von Michalis ab zu 
beziehen Sterngaſſe Nr. 6. 18121 
FTT... ˙ A ·˙* 
Stube, heizbares Kabinet, Küche zc., vornh., 
zu vermiethen Matthiasſtraße Nr. 62. 
in oder zwei elegant möblirte Zimmer find 
E zu vermiethen Bahnhoſſtraße Nr. 14 1115 
3 Stiegen hoch. [810] 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 67 
iſt eine Wohnung, beſtehen aus zwei Stuben, 
zu . ag Aa 395 eine einzelne 
eine Stube von Michaeli ab i 
Näheres beim Wirth. \ 2 VE 
. Graupenſtraße Nr. 16 
im 2ten Stock iſt eine Stube, vornheraus, zu 
vermiethen. Näheres Riembergshof Nr. 5 


> Glaubens, mit den nöthigen Schulkennt⸗ bei Moritz Caro. [796] 
niſſen ausgerüſtet, findet ſofort als Lehrling N - 
ein Unterkommen in meinem Manufaktur: Zu vermiethen S161 


Waaren⸗Geſchäſt, und eben ſo auch einer in 
meinem Pfandleihgeſchäft. Hierauf Reflekti⸗ 
rende wollen ſich in portofreien ſelbſtgeſchrie⸗ 
benen Briefen an mich wenden. [526] 

;; Teppich in Antlom, 
zen junge Mädchen, moſaiſchen Glaubens, 
9 welche mehrere Jahre ununterbrochen in 
einem Tapiſſerie⸗, Putz⸗ und Kurzwaarenge⸗ 
ſchaͤft als Verkäuferinnen ſervirt haben, und 
denen die beſten Zeugniſſe und Empfehlungen 
zur Seite ſtehen, wünſchen ſofort oder vom 
1. Oktober d. J. in einem ähnlichen Geſchäfte 
placirt zu werden. Gefällige frauco Offerten 
erbittet man unter Chiffre A. N. poste 
restante Ratibor. 1527 


ein Quartier von 1 Entree, 4 Zimmern, Kit - 
und Beigelaß von Michaelis N J. ab. 29155 
heres Alte Sandſtraße Nr. 12 an der Sand⸗ 
brücke und Promenade, 2te Etage. 


in Comtoir, auch Nellerräume find von 
E Michaelis ab Herrenſtraße 31 zu — 
Näheres im Lotterie⸗Comtoir oder bei Herrn 
Kaufm. Fengler, 3 Mohren. [815] 

in dem neuerbauten Haufe Nikolaſtraße 18/19 
3 (Oblaubrücke) iſt in der a Stage Es 
Geſchaftslokal von 39 Fuß Länge, 184, Fuß 
Breite und 11% Fuß Höhe nebit Comptoir 
für den Preis von 200 Thlr. zu vermiethen 
Süenfo ſind noch im Parterre⸗Geſchoß zwei 
5 ese haͤfts⸗Lokale zu vermiethen und Michaelis 
I. „zu beziehen. Nähere Auskunft wird 
ertheilt in dem Tabak⸗ und Cigarren⸗Geſchäft 
von Herrn J. Feig daſelbſt. [798] 


5 König’: 51 22 
= inig’s tel 33 


Albrechtsstrasse,. 33 


m 
Preiſe der Gereolien ꝛc. | 
Breslau, den 19, ch) 


Ein gewandter Kommis, 
der das Galanterie⸗ und Kurzwaarenfach ver: 
ſteht, und in der einfachen Buchführung ſowie 
Correſpondenz vertraut iſt, findet ein dauern⸗ 
des Engagement. Anmeldung mit Beifügung 
der Zeugniſſe unter II. H. poste restante 
Hirſchberg i. Schl. kranco. [808] 


Geräucherte Aale, 
Sardinen in Pickles, 


Sardines A U’huile, Weizen, weißer 89— 93 88 75-80 Sgr 

i dito gelber 88— 91 88 75 73 

Hamburger Caviar, gere , mu, 
Engliſche Saucen, d 0 8 
Mixed pickel ſen. . . 54— 57 52 46-50 7 

g IXet = IEKIES, a 3 der von der Handels⸗ 
Nordiſche Kräuter⸗Anchovis, aner eingeresten Gommiffſonen. 
Winterrübſen .. 93 90 86 Sor. 


Maljes⸗Heringe, 


feinſte Qualität, in ganzen und getheilten 


7 


Sommerrübſen . RE 
Kartoffel Spiritus 17% B., 3 bz. u. G. 
18. u. 19. Juli Abs. 10ll. Mig. öl. Rama 
dufte, MITTAG W800 20e 


Gebrüder Knaus, 


Hof⸗Lieferanten, < 0 5 
Ohlauerſtraße Nr. 5/6, zur Hoffnung. rkien ei 123 * 15 + 15,4 
5 fr Er 2 11,60 ＋ 11,9 
Patent: Zahnstocher, [mim > e Me 8. 
1000 Stück 7% Sgr., 100 Stück 1 Sgr. Wetter i ; l 
S. 6. wartz, Ohlauerſtr. 21. [ Märme der Oder heiter heiter 85 0 


Breslauer Börse vom 19. Juli 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pfdb. Lt. A. 4 | 98%, &. 1 Neisse-Briege 571 
D 94% B. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 997 g.] Narschl.- Mik. 14 74 B- 
Louisd’or ..... 1084 G dito dito 34 — dito Prior. „2.4 
Poln. Bank-Bill.| | 89% B. dito dito C. 497 ½ B. dito Ser. IV, 3 = 
Oesterr. Währ. 78%, B. Schl. Rst.-Pfab.|4 | 97% B. Oberschl. Lit. A. 3 12877 G 

Sell Rentenbr./4 | 96% f. dito Li B. 17 8 

Inländisehe Fond Posener dito... | 93% B.| dito Lit. 0.7128 6 

onds, Schl. Pr.-Oblig. 44] 99% G | dito Prior.-O1.14% 8% 6 

Freiw. St.-Anl. 4100 % B. l dito dito 4½ dep 

Preus. Anl. 18504 2 100% B. . Ausländische Fonds. dito dito 3 A 55 B. 

de 18524100 7 B. Peu Pfandbr. 4 88 B. leine 4 75% b. 
lito 1854 ; {a % n || dito neue Em.|4 = e == 
dit 18561441100% B. 501 8e Koscl-Oderbrg. 37 

> 2 voln. Schatz-O.|4 erbrg.\4 | 374 B. 
dito 185915 105 % B Krak.-Ob.-Obl. 4 77 dito Prior.-Ob.'4 = 
Prän.-Anl.1854)34|116% B. (Hast Nat-Aul 3 0 % . dito dito 4% — 

St.-Schuld-Sch. 3 % 85%, B.| . au 1.69% f. dito Stamm 15% 787% 0 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Eisenbahn-Aktien, Oppl.-Tarnow. 14 34% B. 

dito dito 4%] — Freiburger . 1 86 G. Miner 5 * 
Posen. Pfandb. 4 100 % G. dito Prior.-Obl. 4 86% G. Schlee. Bank ! — 
dito Kreditsch.(4 91 6. dito dito 14% 9% 8. Pos. Bank- A 0 1 2 
dito dito 37/ 92% C. Köln-Mind. Pr. 4 825 G6. N. Oest.- Toer = 
Schles, Pfandbr| Fr.-W.-Nordb, 4 | = eie 88 2 

& 1000 Thir. 34 89% G. || Mecklenburger |4 Br D 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Fraß, Barth U. Fo. (W. Friedrich) in Vreslan. 
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